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IV. Das (Einzugsgebiet bev VlXetfen1

3eòe HTeffe hatte ein beflimmtes ©nsugsgebiet, òeffen

©nrootjner fte regelmäfig su befudjen pflegten, befonòers
òie Kaufleute unò Hanòroerfer òer Staòte. Dabei fann man
natürlich unterfdjeiòen sroifdjen einem engern Bereich, aus
òem òie £eute aus alien ©rten unò maffenfjaft erfdjienen,
unò einem roeitern, òer nur Pertreter ein3elner ©rte unò

audj òie nur in befchränfter ^aljl fdjidte. Hie*" §aben etroa

günftige Perfehrsuerhältniffe òie Peranlaffung 3um HTeffe*

befudj, 3. B. òie £age an einem fdjiffbaren ©eroäffer, oòer

meift òie befonòere U)irtfdjaftslage òer Staòt, ò. h- ein be*

fonòers ftarf entroideltes ©eroerbe oòer ein befonòers leb*

tjafter Hanòel. Die genaue Beftimmung òes ©n3ugsgebietes
einer HTeffe gibt bei òem allgemeinen ^eh*en ftatiftifdjer
Ungaben einigermafen einen Untjalt sur Sdjätjung ihrer
Beòeutung.

Bei òer ^eftftellung òes ©nsugsgebietes òer ^ursadjer
HTeffe folge idj ben ein3elnen ^lufgebieten unò sroar 3uerft
òem òer Uare. ì)iex fommt in erfter £inie òas fleine Staòt*

djen Klingnau in Betradjt. © ift eine òer ftaòtifdjen
©runòungen, òie nie 3U gröferer Beòeutung gelangten. 3n
grofer <3atjl flnòen roir òerartige ^roergflaòte in allen im
Bereidje ^ursadjs gelegenen £anòfdjaften, òer Sdjroei5, òem

©faf, òem Sdjroarsroalò unò Sdjroaben. ßaft alle òiefe

500—1,000, höchflens 2000 ©nroohner erreidjenòen Staòtdjen
fino roirtfdjaftlidj beòeutungslos geroefen. Sie haben mit
roenigen nodj su erroätjnenoen Husnaljmen in ©berfdjroaben,
fein ©eroerbe su gröferem Umfange entroideln fönnen. ©n
grofer Ceil òer ©nroohner lebte oon òer £anòroirtfdjaft.

1 Sietje bie Karte am Sd/Iuffe.

IV. Das Einzugsgebiet der Messen'
Jede Messe hatte ein bestimmtes Einzugsgebiet, dessen

Einwohner sie regelmäßig zu besuchen pflegten, besonders
die Aaufleute und Handwerker der Städte. Dabei kann man
natürlich unterscheiden zwischen einem engern Bereich, aus
dem die Leute aus allen Grten und massenhaft erschienen,
und einem weitern, der nur Vertreter einzelner Brte und

auch die nur in beschränkter Zahl schickte. Hier gaben etwa

günstige Verkehrsverhältnisse die Veranlassung zum Messebesuch,

z. B. die Lage an einem schiffbaren Gewässer, oder

meist die besondere Wirtschaftslage der Stadt, d. h. ein

besonders stark entwickeltes Gewerbe oder ein besonders
lebhafter Handel. Die genaue Bestimmung des Einzugsgebietes
einer Messe gibt bei dem allgemeinen Fehlen statistischer

Angaben einigermaßen einen Anhalt zur Schätzung ihrer
Bedeutung.

Bei der Feststellung des Einzugsgebietes der Zurzacher
Messe folge ich den einzelnen Flußgebieten und zwar zuerst

dem der Aare. Hier kommt in erster Linie das kleine Städtchen

Alingnau in Betracht. Es ist eine der städtischen

Gründungen, die nie zu größerer Bedeutung gelangten. In
großer Zahl finden wir derartige Zwergstädte in allen im
Bereiche Zurzachs gelegenen Landschaften, der Schweiz, dem

Elfaß, dem Schwarzwald und Schwaben. Fast alle diese

500—(000, höchstens 2000 Einwohner erreichenden Städtchen

sind wirtschaftlich bedeutungslos gewesen. Sie haben mit
wenigen noch zu erwähnenden Ausnahmen in Bberschwaben,
kein Gewerbe zu größerem Umfange entwickeln können. Ein
großer Teil der Einwohner lebte von der Landwirtschaft.

' Siehe die Karte am Schlüsse.
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Das ©eroerbe umfafte meift nur òen Kreis òer geroöhnlidjften
Hanòroerfer : Bäder, HTetjger, Sdjuljtuadjer, Sdjneiòer,
©erber, Sdjmieòe, ^immerleute. HTeift roar audj òas Certil*
geroerbe òurdj einige XDoll* uno £einenroeber pertreten. Die

fìaljl òer Uîitglieoer òer ein3elnen Hauòtferfe roar aber

gering unò Spesialiften roaren feiten. Diefe Stäotdjen Ijatten
òementfpredjenò nur eine gan3 geringe Uusfutjr uno audj
nur einen gans unbeòetttenòen Hanòel. 3*?re roirtfdjaftlidjc
Holle befdjränfte ftdj auf òie Betjerrfdjung eines fleinen

länolidjen Besirfes, òeffen Überfdjüffe fte aufnahmen uno
ben fte mit òen nötigen fremòen ©seugniffen oerforgten.
Die £age an einem fdjiffbaren ^luffe oòer an einer gröferen
Hanòelsflrafe fonnte etroas £eben bringen. Um ^ernljanòel
fnò alle òiefe Stäotdjen nidjt beteiligt. 3*?re roenigen Kauf*
leute uno ihre Hanòroerfer befudjten blof òie nädjften grofen
Staòte unò mit Porliebe òie UTeffen. Piele oon ihnen,
3. B. Uarau, Brugg, gofingen, ÌPalòstjut, Diefenljofen,
befdjidten òie òodj siemlidj entfernten ^ranffurter UTeffen.

Diefe Kleinftäote haben audj 3U òen eifrigften Befudjeru
(^ursadjs gehört, ba fte òort alles fanòen, roas für ihre
roirtfdjaftlidjen Beoürfniffe nötig roar.

Hier madjt ftdj nun aber òie im 5roeiten Ubfdjnitte ein*

geljenò erörterte £üdenljaftigfeit òes Quellenftoffes geltenò.
Wix haben geraòe über òen UTeffebefudj òer fleinen Staòte

roenig Hadjridjten. ©nselne redjt beseidjnenòe laffen aber

òodj erfennen, roie ftarf òer UTeffebefudj roar. Diefe Stäotdjen
rouròen sur UTef3eit halb leer! Uhnlidjes gilt natürlidj audj
für òie Dörfer in einem gröferen Umfreis, nur laffen uns
hier òie Quellen nodj mehr im Stidj.

Dies alles seigt ftdj bei òem fo nahe bei ^ux^adj ge*

legenen Klingnau, òas òodj mit taufenò ßäben mit òen

UTeffen oerfnüpft roar; fo getjörle ja bis 1,479 òas ^ursadjer
Kaufhaus einer Klingnauer gamilie U?ir haben aber blof
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Das Gewerbe umfaßte meist nur den Areis der gewöhnlichsten

Handwerker: Bäcker, Metzger, Schuhmacher, Schneider,
Gerber, Schmiede, Zimmerleute. Meist war auch das Tertil-
gewerbe durch einige Woll- und Leinenweber vertreten. Die

Zahl der Mitglieder der einzelnen Handwerke war aber

gering und Spezialisten waren feiten. Diese Städtchen hatten
dementsprechend nur eine ganz geringe Ausfuhr und auch

nur einen ganz unbedeutenden Handel. Ihre wirtschaftliche
Rolle beschränkte sich auf die Beherrschung eines kleinen

ländlichen Bezirkes, dessen Überschüsse sie aufnahmen und
den sie mit den nötigen fremden Erzeugnissen versorgten.
Die Lage an einem schiffbaren Flusse oder an einer größeren

Handelsstraße konnte etwas Leben bringen. Am Fernhandel
sind alle diese Städtchen nicht beteiligt. Ihre wenigen Aaufleute

und ihre Handwerker besuchten bloß die nächsten großen
Städte und nnt Vorliebe die Messen. Viele von ihnen,
z. B. Aarau, Brugg, Zofingen, Waldshut, Dießenhofen,
beschickten die doch ziemlich entfernten Frankfurter Messen.

Diese Aleinstädte haben auch zu den eifrigsten Besuchern

Zurzachs gehört, da sie dort alles fanden, was für ihre
wirtschaftlichen Bedürfnisse nötig war.

Hier macht sich nun aber die im zweiten Abschnitte
eingehend erörterte Lückenhaftigkeit des (Zuellenstoffes geltend.
Wir haben gerade über den Messebesuch der kleinen Städte

wenig Nachrichten. Einzelne recht bezeichnende lassen aber

doch erkennen, wie stark der Messebefuch war. Diese Städtchen
wurden zur Meßzeit halb leer! Ahnliches gilt natürlich auch

für die Dörfer in einem größeren Umkreis, nur lassen uns
hier die tZuellen noch mehr im Stich.

Dies alles zeigt stch bei dem fo nahe bei Zurzach
gelegenen Alingnau, das doch mit tausend Fäden mit den

Messen verknüpft war; fo gehörte ja bis l^?9 das Zurzacher

Aaufhaus einer Alingnauer Familie! Wir haben aber bloß
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eine einsige, fpäte Hadjridjt über òen UTeffebefudj: 1,502

gab òie Cagfatjung òen ©emanòfdjneiòern, Ò. h- Cudj*
tjänolem, pon Klingnau òas einige ^ett aufgehobene Kedjt
Surüd, im Cudjtjaus 3U ^ursadj für ihre ©efdjäfte einen

òauernòen piatj 5U beftjen (\^7).
Uno ätjnlidj fleht es mit ben übrigen aargauifdjen Uare*

fläotdjen, òie alle òen eben gefdjilòerten roirtfdjaftlidjen £xx*

fdjnitt befafen. Brugg mit feinen ungefähr 800 ©nrootjnem
hatte einige JPidjtigfeit als Brüdenort, òasu Unteil an òer

Harefdjiffafjrt, roar aber fonft gans unbeòeutenò. Uus òem

3ahre \^6\ tjaben roir eine Hadjridjt über òen Befudj òer

^ranffurter HTeffe. Pon ^urjadj t/öfen roir ebenfalls nur
einmal: 1,491 rouròe in Brugg eine ßxau ertränft, òie òort
geflöhten hatte (\82). Uarau roar rootjl òas gröfte òer

aargauifdjen Stäotdjen mit tjödjftens 1500 ©nroofjnern.
© lag an òer grofen UOeftftrafe uno trieb auch einigen

Hanòel. Ulrich/ Berlin 3. B. perfetjrte 1488 in Piémont unò

auf òen UTeffen non granffurt unò £yon.1 ^rieòridj Hentjler,
òer Kürfdjner, faufte 1,463 in ©enf auf òer ©ftermeffe für
einen greiburger ßeüe, ertranf aber beim Cransport nadj
^ursadj in òer Uare. Seine ©ben perfauften òann òie

IDare auf òer Pfngftmeffe 3U ^ursach (96 uno 1,03). 1,471,

perfpradj ferner ^riòlin Basler pon Uarau, mit einem

Basler auf òer ^ursadjer Pfngftmeffe ab3uredjnen uno ihn
SU besahlen (134). Die Hadjridjten über òen HTefbefudj
fmò alfo fpärlidj. Wix oürfen aber nidjt òaran smeifeln,

òaf fotpofjl òie Uarauer roie òie Brugger òie UTeffen mit
Hülfe òer Uare regelmäfig uno in grofer ^atjl befudjt
haben. Unb ähnliches gilt pon £ensburg, ^ofngen, ©Iten
uno Harburg, non òenen roir gar feine Hadjridjt haben.

IDeiter flufaufroärts gelangen roir 5U òer erften gröferen
Staòt, nadj Solothurn. Uls Heichsflaòt, feit \<{8\ als

1 St. 21. Bafel, (Serid/tsard/ip A 36/86 u. (2|, D (<¦/(! b.
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eine einzige, späte Nachricht über den Messebesuch: 1.502

gab die Tagsatzung den Gewandschneidern, d. h. Tuch-
Händlern, von Alingnau das einige Zeit aufgehobene Recht

zurück, im Tuchhaus zu Zurzach für ihre Geschäfte einen

dauernden Platz zu besitzen (i9?)-
Und ähnlich steht es mit den übrigen aargauischen

Aarestädtchen, die alle den eben geschilderten wirtschaftlichen
Zuschnitt besaßen. Brugg mit seinen ungefähr 800 Einwohnern
hatte einige Wichtigkeit als Brückenort, dazu Anteil an der

Aareschiffahrt, war aber sonst ganz unbedeutend. Aus dem

Jahre 1.46 l haben wir eine Nachricht über den Besuch der

Frankfurter Messe. Von Zurzach hören wir ebenfalls nur
einmal: 1.49i wurde in Brugg eine Frau ertränkt, die dort
gestohlen hatte (1.82). Aarau war wohl das größte der

aargauischen Städtchen mit höchstens 1.M0 Einwohnern.
Es lag an der großen Weststraße und trieb auch einigen

Handel. Ulrich Berlin z, B. verkehrte 1.488 in Piémont und

auf den Messen von Frankfurt und Lyon/ Friedrich Hentzler,
der Aürschner, kaufte 1.465 in Genf auf der Bsterrnesse für
einen Freiburger Felle, ertrank aber beim Transport nach

Zurzach in der Aare. Seine Erben verkauften dann die

Ware auf der pfingstmesse zu Zurzach (96 und 1.05). 1.^71.

versprach ferner Fridlin Basler von Aarau, mit einem

Basler auf der Zurzacher pfingstmesse abzurechnen und ihn
zu bezahlen (1.34)- ^e Nachrichten über den Meßbesuch

sind also spärlich. Wir dürfen aber nicht daran zweifeln,

daß sowohl die Aarauer wie die Brugger die Messen mit
Hülfe der Aare regelmäßig und in großer Zahl besucht

haben. Und ähnliches gilt von Lenzburg, Zofingen, Blten
und Aarburg, von denen wir gar keine Nachricht haben.

Weiter flußaufwärts gelangen wir zu der ersten größeren
Stadt, nach Solothurn. Als Reichsstadt, seit 1.481. als

' St. A. Basel, Gerichtsarchiv /X zs/86 u. <2>, O b.
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eiogenöffifdjer ©rt, fpielte es im politifdjen Heben eine Holle.
Pon feinen roirtfdjaftlidj en Perhältniffen roiffen roir febr
roenig. © roar grofer als òie aargauifdjen Staòte alle,

hatte aber audj feine 3nòuftrie in feinen UTauern. Um
^emtjanòel roar es roenig beteiligt. Die ^ranffurter uno

noch mehr oie ©enfer UTeffen befudjte es. ©frig betrieb

Solothurn òie ^luffdjiffatjrt forootjl abwärts roie aufwärts
bis in òen Heuenburger See (fdjon 1,340 unò 1,369). ©
perfetjrte im (gufammenhang òamit ftarf auf ben ^ursadjer
UTeffen. 3n Brugg erhob es 1,482 ©nfpradje gegen eine

Zollerhebung oon feinen Sdjiffen (\66) uno in einem Per*
trag mit òen Bernern erhielt es 1,5 \ 6 eine Beflätigung feiner

^ollfreifjeit auf òer Uare in ÏDangen uno Harburg uno

ebenfo in Brugg für alle nadj uno pon òen ^ursadjer
UTeffen ourdjgefütjrten Waxen (\9*)- U)ie ftarf òer Befudj
^urjadjs mar, seigt òas Sdjreiben an ^u^-h foni 3ahre
^525 (220). Solothurn erflärte òa, es fönne feinen ©rofen
Hat erft befammeln, roenn bie Herren oon Bafel, gursadj
uno aus òem „Herbft" 5urüdgefetjrt feien. Hlle Beoölferungs*
freife begaben fidj auf òie HTeffe. Wix hören òas \463
pon einem Kürfdjner (1,03), 1,464 pon einem Beamten òer

Staòt (97), 1,472 pon einem ftäotifchen Boten (1,36) uno

einem Kaufmann, òer HTefftnggefdjirr oon Hürnberg òort*

hin bradjte (139). 1481, faufte ein Soiottjurner in gursadj
Cudj (i"6), 1,482 ging òer Sohn òes ftäotifdjen Rollers
òorttjin (1,67) unò 1491, òie ^rau òes Brunnenmeifters (\82).
\503 rouròe ein Soiottjurner auf òer Pfingftiueffe gepfänoet

(206) unò 1,511 hatte einer ein ©uttjaben für oerfaufte
Sdjafe in ^ux^ad) (2^0). Hudj als <?ialjltermm erfdjeint
òie ^ursadjer HTeffe: 1,477 satjlte òie Staòt ^uhrIo*?n auf
òie HTefseit aus (1,56). Bei einer forgfamen Ubroägung òer

Pertjältniffe roirò man su òem ©gebnis fommen, òaf òie

.^ursadjer UTeffen in Solothurn für òie breite HTaffe òer
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eidgenössischer Grt, spielte es im politischen Leben eine Rolle.
Von seinen wirtschaftlichen Verhältnissen wissen wir sehr

wenig. Ls war größer als die aargauischen Städte alle,

hatte aber auch keine Industrie in feinen Mauern. Am
Zernhandel war es wenig beteiligt. Die Frankfurter und

noch mehr die Genfer Messen besuchte es. Eifrig betrieb

Solothurn die Flußschiffahrt sowohl abwärts wie aufwärts
bis in den Neuenburger See (schon 1,240 und (569). Es
verkehrte im Zusammenhang damit stark auf den Zurzacher
Messen. In Brugg erhob es (482 Einsprache gegen eine

Zollerhebung von seinen Schiffen ((66) und in einem Vertrag

mit den Bernern erhielt es 1,51,6 eine Bestätigung seiner

Zollfreiheit auf der Aare in Wangen und Aarburg und

ebenso in Brugg für alle nach und von den Zurzacher
Messen durchgeführten Maren (1.94). Me stark der Besuch

Zurzachs war, zeigt das Schreiben an Zürich vom Jahre
1,325 (220). Solothurn erklärte da, es könne seinen Großen
Rat erst besammeln, wenn die Herren von Basel, Zurzach
und aus dem „Herbst" zurückgekehrt seien. Alle Bevölkerungskreise

begaben sich auf die Messe. Mr hören das 1,465

von einem Aürschner (1,05), (464 von einem Beamten der

Stadt (9?), 1,4,72 von einem städtischen Boten ((56) und

einem Kaufmann, der Messinggeschirr von Nürnberg dorthin

brachte (1,59). 1481, kaufte ein Solothurner in Zurzach
Tuch (1,76), (482 ging der Sohn des städtischen Zollers
dorthin (1,67) und (491, die Frau des Brunnenmeisters ((82).
(505 wurde ein Solothurner auf der Pfingstmesse gepfändet

(206) und 1,5 (l hatte einer ein Guthaben für verkaufte

Schafe in Zurzach (2(0). Auch als Zahltermin erscheint

die Zurzacher Messe: 1,477 zahlte die Stadt Fuhrlohn auf
die Meßzeit aus (1,56). Bei einer sorgsamen Abwägung der

Verhältnisse wird man zu dem Ergebnis kommen, daß die

Zurzacher Messen in Solothurn für die breite Masse der
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Bepölferung oon grofer Beòeutung roaren, pon gröferer als
òie ©enfer oòer gar òie ^ranffurter UTeffen.

Dasfelbe gilt audj pon òer polfsreidjften Staòt òes Uare*
tales, oon Bern.1 Crotj feiner 6000 ©nroofjner uno feiner
roeitreidjenòen politifdjen HTacht roar es roeòer eine 3nòuftrie*
nodi eine Hanòelsflaòt. Seine roirtfdjaftlidje Beòeutung be*

ruhte in òer Betjerrfdjung feines roeiten £anògebietes. Deffen

©Seugniffe nahm es auf uno perforgte es oafür mit allen

nötigen JParen. Huf òiefer ©runòlage arbeitete òas sal/I*
reiche uno mannigfaltige ©eroerbe òer Staòt. ßüx òie Uus*
fuhr fam eigentlich nur òie auf £anòeserseugniffe ftdj ftüijenoe
©erberei in Betradjt. Uudj òer fjanbel arbeitete baupt*

fädjlidj in òiefem engen Hatjmen uno beteiligte fidj roenig

am ^erntjanòel. Die bernifdjen Kaufleute taudjten roobl
auch in 3talien, ^ranfreidj ufro. auf, aber in òer Haupt*
fadje befdjränften fie ftdj auf òen Befudj òer näher ge*

legenen 3nòuftrieftaòte unò por allem òer perfdjieòenen HTef*

piätje. ©enf, fpäter £yon, unò granffurt faben fie in au*
fetjnlidjer é3a*?*-

Vex Befudj òer ^ursadjer UTeffen ftütjte ftdj audi Ijt****

auf òie Harefdjiffatjrt, non òerem grofen Umfange idj oben

fdjon gefprodjen Ijabe. Dafür haben roir in Bern befonòers

lefjrreidje Hadjridjten. 1438 fdjon oerpflidjteten ftdj sroei

Berner Sdjiffleute sufammen mit sroei ^reiburgern òas ©ut
pon fünf 5**eiburger ©erbern pier 3ahre lang regelmäfig
nach Klingnau, ò. h- auf òie ^ursadjer HTeffe su führen (28).
3a etroas fpäter haben òie Berner Sdjiffleute ein Ubfommen
über ben ÎParentransport bis Klingnau fogar mit òer gansen
©erbersunft su Bern uno.auch su Freiburg gefdjloffen (1,22 ff.,
bef. 1,27). 1,469 oerunglüdte òann eines òiefer £eòerfdjiffe
bei òer Saanemunòung unò òie £aòung oeròarb; òesroegen

1 21mmann: Freiburg unb Beni, S. ?o ff. — 21ubétat: Derfeljrs*
ftrajjen nnb Ejanbelsbejteljungen Berns im Mittelalter, ïangenfalsa (92
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Bevölkerung von großer Bedeutung waren, von größerer als
die Genfer oder gar die Frankfurter Messen.

Dasselbe gilt auch von der volksreichsten Stadt des Aaretales,

von Bern.' Trotz seiner 6000 Einwohner und seiner

weitreichenden politischen Macht war es weder eine Industrie-
noch eine Handelsstadt. Seine wirtschaftliche Bedeutung
beruhte in der Beherrschung seines weiten Landgebietes. Dessen

Erzeugnisse nahm es auf und versorgte es dafür nrit allen

nötigen Waren. Auf dieser Grundlage arbeitete das
zahlreiche und mannigfaltige Gewerbe der Stadt. Für die Ausfuhr

kam eigentlich nur die auf Landeserzeugnisse sich stützende

Gerberei in Betracht. Auch der Handel arbeitete

hauptsächlich in diesem engen Rahmen und beteiligte fich wenig
am Fernhandel. Die bernischen Aaufleute tauchten wohl
auch in Italien, Frankreich ufw. auf, aber in der Hauptsache

beschränkten sie sich auf den Besuch der näher
gelegenen Industriestädte und vor allem der verschiedenen Meß-
plätzc. Genf, später Lvon, und Frankfurt sahen sie in
ansehnlicher Zahl,

Der Besuch der Zurzacher Messen stützte sich auch hier
auf die Aareschiffahrt, von derem großen Umfange ich oben

schon gesprochen habe. Dafür haben wir in Bern besonders

lehrreiche Nachrichten. 1438 schon verpflichteten sich zwei
Berner Schiffleute zusammen mit zwei Freiburgern das Gut
von fünf Freiburger Gerbern vier Jahre lang regelmäßig
nach Alingnau, d. h. auf die Zurzacher Messe zu führen (28).

Ja etwas später haben die Berner Schiffleute ein Abkommen
über den Warentransport bis Alingnau sogar mit der ganzen
Gerberzunft zu Bern und auch zu Freiburg geschlossen (1,22 ff.,
bes. 1^27). 146g verunglückte dann eines dieser Lederschiffe
bei der Saanemündung und die Ladung verdarb; deswegen

' Ammann: Freiburg und Bern, ö. ?o ff. — Audètat: Verkehrsstraßen

und Handelsbeziehungen Berns im Mittelalter. Langensalza 192;.



entftanò sroifdjen Sdjiffleuten unò ©erbern ein langwieriger
Streit. Die fahrten auf òie beiòen UTeffen fanòen alfo in
Bern gans regelmäfig ftatt.

Um meiflert Beòeutung hatte in Bern òer UTeffebefudj

uuftreitig geraòe für òie ©erber, òie hauptfädjlich in (gursadi
ihre ©seugniffe abfetjten. Sdjon 1,43\ natjm òeshalb òie

(^unft òas ©ògefdjof eines Chorherrenhaufes in ^ursadj
in (Erbpacht, um ftdjern Kaum für òie Hufberoatjrung unò

i sum Perfauf itjres £eòers 5U erhalten (20). ÎPabrfdjeinlidj
in jener ^eit, roenn nidjt fdjon früher, forgten òie ©erber
audj für òen regelmäßigen Cransport bis ^ursadj, inòem

fe òen ermähnten Pertrag mit òen Sdjiffleuten abfdjloffen.
Unò roeiter pernehmen roir aus òem 3ahre {S\?, òaf òte

©erber3unft eine Scheuer unò eine HTatte in Pacht nahm,
entroeòer meil òer alte Kaum nicht mehr genügte oòer auf*
gegeben muròe (21,5). 3n allem òem tritt òie IDidjtigfeit
òer UTeffen für òiefes Hanòroerf òeutlidj su Cage.

3m übrigen haben roir òie erfte Hadjridjt über Berner
in ^ursadj erft aus òem 3ah£e 1427 (1,4). Uudj aus òer

fpätern <5eit erfahren roir infolge òer oürftigen Quellen nidjt
allsitoiel. Hegelmäfig fdjeint òer Kaufmann Hans £öibli
in ,öursadj perfehrt su haben, 3. B. 1457 uno \460 (73
uno 84.) Daf òiefer regelmäfige Befudj aber gang uno

gäbe mar, fann uns Urfunòe \48 seigen: ©ne Sdjulò foli
òort auf òrei aufeinanòerfolgenòen ^xxx^adjex îïïeffen be*

Sahlt roeròen. Bejeicbnenò für òen lebhaften Befudj ift auch

òer Prosef òes Kaufmanns ^}öxg oon £aupen. Über òas,

roas er auf òer pftngftmeffe 1,502 in ^ursadj getrieben hat,
fann nidjt nur òer Karrer ausfagen, òer fein ©ut füljrte,
fonòern audj nod) òer ©erber Hans garner, òer Kürfdjner ©nraò
HTüller unò ein 3Ö**9 £?ertfdjrr»an6 (199—201,). Das ift ein

Beroeis nrehr, òaf immer eine ganse Hnsatjl Berner sugleidj

auf òer HTeffe roaren. Hoch febärfer beleudjtet òas folgenòer

entstand zwischen Schiffleuten und Gerbern ein langwieriger
Streit. Die Fahrten auf die beiden Messen fanden also in
Bern ganz regelmäßig statt.

Am meisten Bedeutung hatte in Bern der Messebesuch

unstreitig gerade für die Gerber, die hauptsächlich in Zurzach
ihre Erzeugnisse absetzten. Schon 1431 nahm deshalb die

Zunft das Erdgeschoß eines Ehorherrenhauses in Zurzach
in Erbpacht, um sichern Raum für die Aufbewahrung und

l zum Verkauf ihres Leders zu erhalten (2t)). Wahrscheinlich
in jener Zeit, wenn nicht schon früher, sorgten die Gerber
auch für den regelmäßigen Transport bis Aurzach, indem
sie den erwähnten Vertrag mit den Schiffleuten abschlössen.

Und weiter vernehmen wir aus dem Jahre 1517, daß die

Gerberzunft eine Scheuer und eine Matte in Pacht nahm,
entweder weil der alte Raum nicht mehr genügte oder

aufgegeben wurde (21.Z). In allem dem tritt die Wichtigkeit
der Messen für dieses Handwerk deutlich zu Tage.

Im übrigen haben wir die erste Nachricht über Berner
in Zurzach erst aus dem Jahre (427 (14). Auch aus der

spätern Zeit erfahren wir infolge der dürftigen (Quellen nicht

allzuviel. Regelmäßig scheint der Aaufmann Hans Löibli
in Zurzach verkehrt zu haben, z. B. 1457 und 1460 (73
und «4.) Daß dieser regelmäßige Besuch aber gang und

gäbe war, kann uns Urkunde 148 zeigen: Eine Schuld soll

dort auf drei aufeinanderfolgenden Zurzacher Messen
bezahlt werden. Bezeichnend für den lebhaften Besuch ist auch

der Prozeß des Aaufmanns Jörg von Laupen. Uber das,

was er auf dcr pfingstmesse 1502 in Zurzach getrieben hat,
kann nicht nur der Aarrer aussagen, der sein Gut führte, son^

dern auch noch der Gerber Hans Farner, der Aürschner Eonrad
Müller und ein Jörg Herischwand (199—201). Das ist ein

Beweis mehr, daß immer eine ganze Anzahl Berner zugleich

auf der Messe waren. Noch schärfer beleuchtet das folgender



Porfall: Uudj in Bern mufte einmal eine roidjtige Hats*

fitjung oerfdjoben roeròen, roeil 3U piele HTitglieòer òer Be*

tjöroe auf òer ^ursadjer HTeffe roaren (\92)- So ifl es

begreiflich, òaf audj òer Staat Bern fidj òer UTeffen annahm
uno jeòe Störung absumenòen fudjte, roie 3. B. 1,463 (94)-

© roahrte òamit nidjt nur òie 3ntereffen feiner Bürger,
fonòern audj feine eigenen. Der HTarftperfetjr mit ^ursadj
perfdjaffte jeroeilen auf òen sahlreidjen <?jollftelIen òes ber*

nifdjeir ©ebiets òer Staatsfaffe eine gans ertjeblidje ©n*
nahmc. Hidjt nur an ben IDafferftrafen, roie 5. B. in
Brugg, Harburg, IDangen roirò òas (7)ursadjergut in òen

(Zolltarifen ermähnt, fonòern auch auf òen £anòftrafen. Un
òen grofen Sttafensügen Uarburg*Bern roirò es an òen

,iSollftellen pon HTurgenttjal unò £angenthal, oon Herzogen*

budjfee uno Bleienbach regelmäfig aufgeführt. Unò fogar
in òen abgelegenett Hebentälern roirò es in òen Zolltarifen
pon Hoggroil, £otjroiI unò HTaòisroil ausorüdlidj genannt
(194). Das ift offenbar ein Reidjen oafür, òaf audj òie

£anògemeinòen nodj aus sicmlidjer ©ttfernung £eute auf
òie UTeffen gefdjidt haben. Sicher ift òas jeòenfalls bei òeu

fleinen Stäoten : Uarroangen, Uarberg, Burgòorf, Chun ufro.
Urfunòlidj beftätigt roirò es freilich blof für Büren (154).

Hut Freiburg imUedjtlanò erreichen roir nun eine

Staòt gans anòerer Urt als òie bisher befprochenen.1 Das
etroa 5000 ©nrootjner 3äljlenoe Freiburg mar im \4. uno

15. 3ahrhunòert lange nidjt fo mädjtig mie Bern, oafür
roar es eine ausgefprodjene 3nòuftrieftaòt. © perfertigte
IPoIItüdjer oon perfdjieòenen färben unò ©röfen jur Husfutjr
bis in òen ©rient in anfetjnlidjer HTenge. Pon òiefem
©eroerbe lebte ein grofer Ceil òer Bepölferung. Uuferòem
arbeitete òie ftarfentroidelte ©erberei ebenfalls für òie Husfutjr.

1 21mmann: Freiburg unb Bern, S. ff.

Vorfall i Auch in Bern mußte einmal eine wichtige
Ratssitzung verschoben werden, weil zu viele Mitglieder der

Behörde auf der Zurzacher Alesse waren l/92). So ist es

begreiflich, daß auch der Staat Bern sich der Messen annahm
und jede Störung abzuwenden suchte, wie z. B. t/63
Er wahrte damit nicht nur die Interessen seiner Bürger,
sondern auch seine eigenen. Ver Marktverkehr mit Zurzach
verschaffte jeweilen auf den zahlreichen Zollstellen des

bernischen Gebiets der Staatskasse eine ganz erhebliche
Einnahme. Nicht nur an den Wasserstraßen, wie z. B. in
Brugg, Aarburg, Wangen wird das Zurzachergut in den

Zolltarifen erwähnt, sondern auch auf den Landstraßen. An
den großen Straßenzügen Aarburg-Bern wird es an den

Zollstellen von Murgenthal und Langenthal, von Herzogenbuchsee

und Bleienbach regelmäßig aufgeführt. And sogar
in den abgelegenen Nebentälern wird es in den Zolltarifen
von Roggwil, Lotzwil und Madiswil ausdrücklich genannt

i/94>. Jas ist offenbar ein Zeichen dafür, daß auch die

Landgemeinden noch aus ziemlicher Entfernung Leute auf
die Messen geschickt haben. Sicher ist das jedenfalls bei den

kleinen Städten : Aarwangen, Aarberg, Burgdorf, Thun usw.
Urkundlich bestätigt wird es freilich bloß für Büren </3H).

Mit Freiburg imUechtland erreichen wir nun eine

Stadt ganz anderer Art als die bisher besprochenen/ Das
etwa 5000 Einwohner zählende Freiburg war im (4. und

l«. Jahrhundert lange nicht so mächtig wie Bern, dafür
war es eine ausgesprochene Industriestadt. Es verfertigte
Wolltücher von verfchiedenen Farben und Größen zur Ausfuhr
bis in den Orient in anfehnlicher Menge. Von diesem

Gewerbe lebte ein großer Teil der Bevölkerung. Außerdem
arbeitete die starkentwickelte Gerberei ebenfalls für die Ausfuhr.

' Ammann: Freiburg und Bern, ö. i ff.
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Die Befdjaffung òer Kotjftoffe unò òer Hbfatj òer ^abrifate
perlangte einen fehr regfamen Hanòel. So fetjen roir òenn

audj Kaufleute aus Riburg in 3talieii unò Spanien auf*
tauchen. 3mmerhin rouròe -freiburg feine òer gans grofen
Hanòelsflaòte òes oberòeutfdjen IPirtfcbaftsfreifes. Der

gröfte Ceil auch feines Hanòels roidelte fich auf òen UTeffen
ab. ©enf in erfter £inie uno in auferoròentlichem Umfang,
fpäter auch £yoii, òaneben granffurt uno Hörolingen
rouròen befudjt.

Unter òiefen Umftänoen ift es begreiflich, òaf òie ßxei*

burger auch nadj ^ursadj saijlreidj sogen. Die enge
Perbinòung begünftigte òer sur Perfügung fteljenòe ÎPafferroeg.
Die metften greiburger fuhren su Schiffe nach J^ursadj. Wie
erroäljnt fdjloffen \438 5 ©erber mit Berner uno

greiburger Sdjiffleuten einen Pertrag ab, òer ihnen roätjreno
4 3ahren òen regelmäfigen Cransport ihres £eòers nadj
c7jur3adj fidjerte (28). Daraus entroidelte ftdj òann rootjl
òas Ubfommen, òas in jenen 3ahren òie greiburger ©erber
im allgemeinen mit òen Berner Sdjiffleuten 311 òemfelben

(r>roede fdjloffen (127). 3n ähnlidier ÌPeife perfpradj ein

greiburger Sdjiffer 1,452 alle ^arbftoffe, òie ein greiburger
^ärber perfertigte, 3U einem beftimmten preis nadj Klingnau
oòer Strafburg su führen (63). Hnòerfeits taten fidj 1441
5 greiburger Sdjiffleute auf \0 3ahre 5U gemeinfamem
Betrieb òer Sdjiffatjrt bis Klingnau sufammen (54 uno 55).
^roei oon ihnen perpflidjteten fidj 1433 nidjt auf òie Pfhtgft-
iinò Pcrenameffe 311 ^ursadj 5U fahren, beoor fie eine Sd;ulò
besahlt batten (69). fjatte fo òie greiburger Sdjiffatjrt auch

ofenbar nidjt òie gleiche £eiftungsfäljigfeit roie Oie Berner,
fo fpielte fie òodj eine 5iemlidj roidjtige Holle. Da Iäft es

fidj fdjon begreifen, òaf Freiburg 1455 für feine Sdjiffleute
uno ©erber in Solothurn eintrat, roeil fie òort am J)olIe

überforoert rouròen (61). Das gleiche tat òie Staòt 1,502
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Die Beschaffung der Rohstoffe und der Absatz der Fabrikate
verlangte einen sehr regsamen Handel. So sehen wir denn

auch Aaufleute aus Freiburg in Italien und Spanien
auftauchen. Immerhin wurde Freiburg keine der ganz großen

Handelsstädte des oberdeutschen Wirtschaftskreises. Der

größte Teil auch seines Handels wickelte sich auf den Messen
ab. Genf in erster Linie und in außerordentlichem Umfang,
später auch L-yon, daneben Frankfurt und Nördlingen
wurden besucht.

Unter diesen Umständen ist es begreiflich, daß die

Freiburger auch nach Aurzach zahlreich zogen. Die enge Ver-
bindung begünstigte der zur Verfügung stehende Wasserweg.
Die meisten Freiburger fuhren zu Schiffe nach Aurzach. Wie
erwähnt schloffen 1.433 5 Gerber mit Berner und Frei
burger Schiffleuten einen Vertrag ab, der ihnen während
4 Iahren den regelmäßigen Transport ihres Leders nach

Aurzach sicherte (23). Daraus entwickelte fich dann wohl
das Abkommen, das in jenen Iahren die Freiburger Gerber
im allgemeinen mit den Berner Schiffleuten zu demselben

Amecke schloffen (1,27). In ähnlicher Weise versprach ein

Freiburger Schiffer 1.432 alle Farbstoffe, die ein Freiburgcr
Färber verfertigte, zu einem bestimmten Preis nach Alingnau
oder Straßburg zu führen (63). Anderseits taten sich 1,44,1.

3 Freiburger Schiffleute auf 1.0 Jahre zu gemeinsamem
Betrieb der Schiffahrt bis Alingnau zusammen (34 und 33).
Awei von ihnen verpflichteten sich 1.433 nicht auf die Pfingst
und Verenamesse zu Aurzach zu fahren, bevor sie eine Schuld

bezahlt hätten (69). Hatte so die Freiburger Schiffahrt auch

offenbar nicht die gleiche Leistungsfähigkeit wie die Lerner,
so spielte sie doch eine ziemlich wichtige Rolle, Da läßt cs

sich schon begreifen, daß Freiburg 1433 für seine Schifflcute
und Gerber in Solothurn eintrat, weil sie dort am Aolle
überfordert wurden (61,). Das gleiche tat die Stadt (302
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bei Bern, ebenfalls auf òie Klagen òer Sdjiffleute uno

©erber hi" (\37). Uno nodj einmal, (51,7, boren roir oon
einem ©nfdjreiten 5U ©unften òer Sdjiffleute, òiesroal beim

Untergang eines Sdjiffes mit Cudj bei U?angen im berni*

fdjen ©ebiet (21,6). Die Staòt erlief audj Porfdjriften über
òen Preis, òer für òen Cransport pon £eòer unò Cudj
nad) ^ru-jadi perlangt roeròen òurfte (i,53{, 221,).

£eòer unò Cudj roeròen in òen Hadjridjten über òie

Schiffahrt immer als mitgefüljrte IDaren genannt; òer U)affer*

roeg eignete ftdj natürlich für òiefe fdjroeren ©üter befon*
òers. £eòer unò Cudj betjerrfdjten überhaupt òen Perfetjr
òer greiburger in ^ursadj. ^ür òie ©erber roar es rootjl
òer Hauptabfatjmarft, roähreno für òas Cudj ©enf nodj
roidjtiger roar. Die UTenge òer auf òen beiòen UTeffen

aufgeführten ©seugniffe muf fehr beträdjtlidj geroefen fein.
So rouròe fdjon 1,453, roieòer auf Unregung òer ©erber,
für òen Beòarf òer greiburger in ^ux^ad) ein befonòeres

Kaufhaus gebaut (66). Hadj fpätern Hadjridjten feilten
òarin im ©ògefdjof òie ©erber, im erften Stod òie Cudj-
madjer ihre U)aren aus. Das Kaufhaus òer greiburger
hat 3ahrhunòerte lang beftanòen. Über nidjt nur òie Cudj*
madjer uno ©erber oon Freiburg fudjten òie UTeffen auf,
fonòern audj alle anòern Hanòroerfer unò Kaufleute òer

Staòt. Dafür bieten unfere satjlreidjen nadjridjten òen

pollgültigen Beroeis. 3n ihnen roeròen 5. B. als HTef*

befudjer genannt: 2 Kaufleute unò \ Krämer, 7 „6anò
œerfer", 9 ©erber unò 5 Kürfebner, 3 Webex, \ Cudj-
bereiter, l Walfex, 2 ^ärber uno { Cudjfdjerer, \ Bäder,
8 HTetjger, 4 Schneiòer, \ Cafdjenmacberm unò \ Schuh*

madjer, \ ©olòfchmieò, { HTefferfdjmieò, \ Sdjroertfeger,

{ Senfenfdjmieò unò 4 Sdjmieòe, fdjlieflidj \ HTün3meifler,

\ Wixt uno òer oberfle XDeibel òer Staòt. Da fann man rootjt

fagen, òaf jeòer ©efdiäftsmann ^reiburgs òie UTeffen auffudite.
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bei Bern, ebenfalls auf die Alagen der Schiffleute und

Gerber hin (197). Und noch einmal, 131.7, hören wir von
einem Einschreiten zu Gunsten der Schiffleute, diesmal beim

Untergang eines Schiffes mit Tuch bei Wangen im bernischen

Gebiet (21.6). Die Stadt erließ auch Vorschriften über
den preis, der für den Transport von Leder und Tuch
nach Aurzach verlangt werden durfte (1331, 221).

Leder und Tuch werden in den Nachrichten über die

Schiffahrt immer als mitgeführte Waren genannt; der Wasserweg

eignete sich natürlich für diese schweren Güter besonders.

Leder und Tuch beherrschten überhaupt den Verkehr
der Freiburger in Aurzach. Für die Gerber war es wohl
der Hauptabsatzmarkt, während für das Tuch Genf noch

wichtiger war. Die Menge der auf den beiden Messen

aufgeführten Erzeugnisse muß sehr beträchtlich gewesen sein.

So wurde schon 1453, wieder auf Anregung der Gerber,

für den Bedarf der Freiburger in Aurzach ein besonderes

Aaufhaus gebaut (66). Nach spätern Nachrichten stellten

darin ini Erdgeschoß die Gerber, im ersten Stock die

Tuchmacher ihre Waren aus. Das Aaufhaus der Freiburger
hat Jahrhunderte lang bestanden. Aber nicht nur die

Tuchmacher und Gerber von Freiburg suchten die Messen auf,
sondern auch alle andern Handwerker und Aaufleute der

Stadt. Dafür bieten unfere zahlreichen Nachrichten den

vollgültigen Beweis. In ihnen werden z. B. als
Netzbesucher genannt: 2 Aaufleute und 1 Arämer, 7 „Hand
werker", 9 Gerber und 3 Aürschner, 3 Weber, 1 Tuch-
bereiter, 1 Walker, 2 Färber und 1 Tuchscherer, 1 Bäcker,

8 Netzger, 4 Schneider, 1 Taschenmacherin und 1

Schuhmacher, 1 Goldschmied, 1 Nesserfchmied, 1 Schwertfeger,
1 Sensenschmied und 4 Schmiede, schließlich 1 Nünzmeister,
1 Wirt und der oberste Weibel der Stadt. Da kann man wohl
sagen, daß jeder Geschäftsmann Freiburgs die Neffen aufsuchte.
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Befonòere ÎPidjtigfeit hatte ^ursadj aber nicht nur als
H)arenmarft, fonòern audj als Ubredjnungsplatj für 3n*
òuftrie unò Hanòel. 3n òem umfangreidjen Hufenfjanòel
rouròen piele ©efdjäfte nidjt gegen Barsatjlung, fonòern

auf Kreòit abgefctjloffen. Uls ^atjltermin rouròen òann

meift òie UTeffen oon ©enf oòer ^ursadj beflimmt. Die

Beifpiele òafur finòen fidj im Urfunòenantjang in grofer
<?)atjl. So òienten òie gursadjer UTeffen in grofem Um*
fange òasu, òie Sdjulòen su begleichen unò òie ©uttjaben
einsusiehen, über òen gegenfeitigen ©efdjäftsperfehr jeroeilen

Ubrechnung su halten ufro. Damit hatten fie in òem roirt*
fdjafHieben Heben -^reiburgs eine roidjtige Holle su erfüllen.

Hach alle òem ift es rootjl begreiflich, òaf òie Staòt ^rei*
burg ängfllidj für òie Sidjertjeit unò òen ungeftörten Perlauf
òiefes Perfetjrs forgte, geraòe roie òas fdjon für òie Sdjiff*
fahrt berichtet rooròen ifl. <?>. B. erhob fe 1,474 gegen
einen ungeredjten goll su Klingnau ©nfprudj (1,47). HTart

begreift es audj, òaf òie Soiottjurner òie greiburger
Kaufleute bei òer Porbeifatjrt auf òie HTeffe mit (Etjren*
roein begrüften; òer Soiottjurner Staotfädel hatte ja òurdj
òen Zoll òen Porteil pon òiefen fahrten (.147). HTan be*

greift es ebenfalls, òaf audj in Riburg roidjtige Hals*
fitjungen roegen òer ^ursadjer HTeffe perfdjoben roeròen

muften (202). .gufammenfaffenò fann man rootjl fagen,

òaf òie greiburger 3nòuftrie unò òie ^ux^adjet UTeffen

aufs engfle miteinanòer perfnüpft roaren unò gegenfeitig su

òer beftehenòen Blüte ftarf beitrugen.
S)aben roir fo für Freiburg eine ßüüe von nadjrichten,

fo laffen uns unfere Quellen für òas gan5e ©ebiet òer ,gifji
unò ihrer Seen faft pöllig im Stidj. Der gröfte ©rt jener
©egenòen roar jeòenfalls B i e I, aber audj er roar nodj fleiner
als Solothurn uno faum beòeutenòer als òie pielen anòern

£anòftaòtdjen. Pon feinem ©eroerbe arbeitete offenbar òie
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Besondere Wichtigkeit hatte Zurzach aber nicht nur als
Warenmarkt, sondern auch als Abrechnungsplatz für
Industrie und Handel. In dem umfangreichen Außenhandel
wurden viele Geschäfte nicht gegen Barzahlung, sondern

auf Aredit abgeschlossen. Als Zahltermin wurden dann

meist die Messen von Genf oder Zurzach bestimmt. Die

Beispiele dafür finden sich im Arkundenanhang in großer

Zahl. So dienten die Zurzacher Messen in großem Am
fange dazu, die Schulden zu begleichen und die Guthaben
einzuziehen, über den gegenseitigen Geschäftsverkehr jeweilen
Abrechnung zu halten usw. Damit hatten sie in dem

wirtschaftlichen Leben Freiburgs eine wichtige Rolle zu erfüllen.

Nach alle dem ist es wohl begreiflich, daß die Stadt Freiburg

ängstlich für die Sicherheit und den ungestörten Verlauf
dieses Verkehrs sorgte, gerade wie das schon für die Schifffahrt

berichtet worden ist. Z. B. erhob sie gegen
einen ungerechten Zoll zu Alingnau Einspruch s 1.4?). Alan
begreift es auch, daß die Solothurner die Freiburger
Aaufleute bei der Vorbeifahrt auf die Messe mit Ehrenwein

begrüßten; der Solothurner Stadtsäckel hatte ja durch
den Zoll den Vorteil von diesen Fahrten l. 1,4.7). Man
begreift es ebenfalls, daß auch in Freiburg wichtige
Ratssitzungen wegen der Zurzacher Messe verschoben werden

mußten (202). Zusammenfassend kann man wohl sagen,

daß die Freiburger Industrie und die Zurzacher Messen

auss engste miteinander verknüpft waren und gegenfeitig zu

der bestehenden Blüte stark beitrugen.

Haben wir so für Freiburg eine Fülle von Nachrichten,
fo lassen uns unsere Quellen für das ganze Gebiet der Zihl
und ihrer Seen fast völlig im Stich. Der größte Ort jener

Gegenden war jedenfalls Biel, aber auch er war noch kleiner

als Solothurn und kaum bedeutender als die vielen andern

Landstädtchen. Von seinem Gewerbe arbeitete offenbar die



— 40 —

©erberei auch für òie Husfutjr. 3m ^emtjanòel trat es

nidjt auf. Die günftige ÌPafferoerbinòung nadj IPeften uno

©flen aber hat es benütjt uno auf òen UTeffen oon ©enf
uno ^u^ach, perfebrt. 1,447 haben Henman JPY-tenbacb
uno nodj einer pon Biel auf òer Perenameffe einem Basler
900 £eòer perfauft (53). 1,472 follten jroei Bieler, òarunter

Chômas Wytembad), oon einem greiburger eine J>atjlung

für Wolle auf òer Perenameffe erhalten (1,40). Das seigt,

òaf òie Bieler Hanòroerfer regelmäfig auf òen 2îTeffen er*

fdjienen fino. Pon òen übrigen Stäotdjen haben roir nur
nodj pou St äff is (<£ftavayet) am Heuenburgerfee Hadj*
ridjten über Perbinòungen mit ^ursadj. 1458 follte ein

greiburger Schmieò einem oft genannten Kaufmann aus
Staffs eine Sdjulò für ©fen bei òer Hüdfetjr oon òer

Pfngftmeffe besaljlen (78). Umgefetjrt oerfpradj 1472 ein

Stäffifer sroei -^reiburgern eine Sdjulò für gefaufte JParen

Sum gleidjen ^eitpunft su begleichen (1,37). Ulfo fannte

man hier òie ^ux^adjex HTeffe genau uno benutjte fie als

Ubredjnungstermin. 3eòenfaIIs Ijat man fie audj felbft be*

fudjt. Pon HTurten, Heuenburg, Poeròon, Heuenflaòt,
©lach. ufro. roiffen roir nidjts äfjnlidjes. Die IDatjrfdjein*
lidjfeit fpridjt aber oafür, òaf auch fte òen günftigen Schiff*
fatjrtsroeg sum Befudj pon ^ursadj henutjt haben.

2Peiter nadj Weften, in òen sat/Ireidjen fleinen Stäoten

òer U)aaòt mit £aufanne an òer Spitje, bet/errfcr/ten òie

©enfer UTeffen òas ^elò pollfommen, roie fte ja audj fdjon
in Freiburg òie ©bertjanò hatten, ©b oon òort pereinselte

Kaufleute nach g>ut$ad} gefommen fnò, fleht nidjt feft; un*
möglich ift es nidjt. Das gleidje gilt für òas HMlis. Da^

gegen haben ©enfer òie grofe ÎPefl*©ftftrafe audj begangen
uno òie HTeffe an òer Uaremunòung befudjt. JPenigftens
roiffen roir òas aus òem 3ahre 1490 oon einem Hans òem

Kürfdjner, roatjrfdjeinlidj einem in ©enf anfäffig gerooròenen

— 40 —

Gerberei auch für die Ausfuhr. Im Zernhandel trat es

nicht auf. Die günstige Wasserverbindung nach Westen und

Bsten aber hat es benützt und auf den Messen von Genf
und Zurzach verkehrt. 1.44? haben Henman Wittenbach
und noch einer von Biel auf der Verenamesse einem Basler
900 Leder verkauft (53). (472 sollten zwei Bieler, darunter

Thonras W^tembach, von einem Freiburger eine Zahlung
für Wolle auf der Verenamesse erhalten (I.40). Das zeigt,

daß die Bieler Handwerker regelmäßig auf den Messen

erschienen sind. Von den übrigen Städtchen haben wir nur
noch von Stäffis (Estavayer) am Neuenburgersee
Nachrichten über Verbindungen mit Zurzach. (458 sollte ein

Freiburger Schmied einem oft genannten Aaufmann aus
Stäffis eine Schuld für Eisen bei der Rückkehr von der

pfingstmesse bezahlen (78). Umgekehrt versprach 1.472 ein

Stäffiser zwei Freiburgern eine Schuld für gekaufte Waren

zum gleichen Zeitpunkt zu begleichen (1.37). Also kannte

man hier die Zurzacher Messe genau und benutzte sie als
Abrechnungstermin. Jedenfalls hat man sie auch selbst

besucht. Von Murten, Neuenburg, Vverdon, Neuenstadt,

Erlach usw. wissen wir nichts ähnliches. Die Wahrscheinlichkeit

spricht aber dafür, daß auch sie den günstigen
Schifffahrtsweg zum Befuch von Zurzach benutzt haben.

Weiter nach Westen, in den zahlreichen kleinen Städten
der Waadt mit Lausanne an der Spitze, beherrschten die

Genfer Messen das Feld vollkommen, wie sie ja auch schon

in Freiburg die Oberhand hatten. Bb von dort vereinzelte

Aaufleute nach Zurzach gekommen sind, steht nicht fest;

unmöglich ist es nicht. Das gleiche gilt für das Wallis. Da

gegen haben Genfer die große West-Bststraße auch begangen
und die Messe an der Aaremündung besucht. Wenigstens
wissen wir das aus dem Jahre 1.49^ von einem Hans dein

Aürschner, wahrscheinlich einem in Genf ansässig gewordenen
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Deutfdjen (\8\). Bei ben fehr regen Besiehungen òer grofen
Hanòelsflaòt mit òem oberòeutfdjen iPirtfdjaftsgebiet roirò
òas rootjl fein al^u pereinjelter ^all geroefen fein. Wix
roiffen ja audj, òaf ©enfer fogar nadj granffurt gefommen
fnò. Kaufleute aus òem roeitern Weften, aus Saooyen
uno ^ranfreidj fino überhaupt gans feiten nadj òem ober*

òeutfdjen ©ebiet gefommen. ©n Befudj òer ^ursadjer
UTeffen òurdj fte ift òeshalb unroatjrfdjeinlidj. Pereinselte
Husnatjmen bleiben felbftperftänolidj immer porbetjalten!

JPeitòen mir uns nun òen ©ebieten òer Hauptnebenflüffe
òer Uare su unò 3roar siinädjfl òem òer Keuf. Wix treffen

Suerft auf UTellingen, eines òer fleinften òer aargauifdjen
Stäotdjen. Hier wat òer Heufübergang òer grofen Strafe
<5üridj=Bem. Sonft hatte UTellingen gar feine Beòeutung.
Pom Perfetjr in ^ux^adj haben roir feine Hadjridjt bis

1505. Uus òiefem 3ahr beridjten òie Ctjronifen pon einem

grofen Brano am \. September, òem faft òas gan3e

Stäotdjen sum ©pfer fiel. Uno fte fügen ausorüdlid? bei,

òaf òamals òie meiflen £eute auf òem ^ursacbermarft roaren
(204 unò 205). Wix tjaben alfo hier ein be5eidjnenòes

Beifpiel oafür, roie grof òer UTarftbefudj geraòe in òiefen
fleinen Stäoten roar, aus òenen roir fonft oarüber gar feine

Ungaben haben. Das gilt gleidj für òas benachbarte Brau*
garten

Hhnlicb fleht es mit £usern. Diefe anfetjnlidje Staòt
(mehr als 3000 ©nrootjner) peròanfte ihre gan3e Beòeutung
ber £age an òer ©ottljaròftrafe unò sroar als ©ibpunft
òer su Sdjiff surìidsutegenòen Strede auf òem Pierroalò*

flätterfee. Das bradjte £eben. Uuferòem roar £usern òer

ftaòtifdje UTittelpunft eines eigenen anfetjnüdjen £anògebietes
unò òer gansen Urfdjmeis. Pon gröferen £eiflungen feines
©eroerbes Ijóren roir nidjts unò ebenforoenig pon rocit*
reichenòen Hanoelsbejiehungen auferhalb òes Bereidjes òer
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Deutschen ((81). Bei den sehr regen Beziehungen der großen
Handelsstadt mit dem oberdeutschen Wirtschaftsgebiet wird
das wohl kein allzu vereinzelter Fall gewesen sein. Wir
wissen ja auch, daß Genfer sogar nach Frankfurt gekommen

find. Aaufleute aus dem weitern Westen, aus Savo^en
und Frankreich sind überhaupt ganz selten nach dem

oberdeutschen Gebiet gekommen. Ein Besuch der Zurzacher
Messen durch sie ist deshalb unwahrscheinlich. Vereinzelte
Ausnahmen bleiben selbstverständlich immer vorbehalten!

Wenden wir uns nun den Gebieten der Hauptnebenflüsse
der Aare zu und zwar zunächst dem der Reuß. Wir treffen
zuerst auf Nellingen, eines der kleinsten der aargauischen

Städtchen. Hier war der Reußübergang der großen Straße
Zürich-Bern. Sonst hatte Nellingen gar keine Bedeutung.
Vom Verkehr in Zurzach haben wir keine Nachricht bis

l5O5. Aus diesem Jahr berichten die Ehroniken von einem

großen Brand am l. September, dem fast das ganze
Städtchen zum Bpfer fiel. Nnd sie fügen ausdrücklich bei,

daß damals die meisten Leute auf dem Zurzachermarkt waren
(204 und 2OZ). Wir haben also hier ein bezeichnendes

Beispiel dafür, wie groß der Marktbesuch gerade in diesen

kleinen Städten war, aus denen wir sonst darüber gar keine

Angaben haben. Das gilt gleich für das benachbarte Bremgarten

Ahnlich steht es mit Luzern. Diese ansehnliche Stadt

tmehr als ZOOO Einwohner) verdankte ihre ganze Bedeutung
der Lage an der Gotthardstraße und zwar als Endpunkt
der zu Schiff zurückzulegenden Strecke auf dem Vierwald-
stättersee. Das brachte Leben. Außerdem war Luzern der

städtische Mittelpunkt eines eigenen ansehnlichen Landgebietes
und der ganzen Nrschweiz. Von größeren Leistungen seines

Gewerbes hören wir nichts und ebensowenig von
weitreichenden Handelsbeziehungen außerhalb des Bereiches der
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©ottfjaròftrafe. Übrigens fliefett òie Ungaben über òas

UJirtfdjaftsleben hier redjt fpärlidj. Dies gilt auch für ben

Befudj òer ^ursadjer HTeffe. Wix haben nur eine einsige,

oafür frühe uno fehr beseidjnenòe Hadjridjt: 1425 ging
ein £u3erner Sdjiff, òas mit 1,00 HTenfdjen uno oielem ©ut
belaòen auf òen ^ursadjer Perenamarft fahren roollte, bei

Budjrain unter uno 50 HTenfdjen ertranfen (\0). © gingen

alfo pon £usern òamals fehr piele £eute rradj ^ursadj uno

fo ift es ftdjer regelmäfig geroefen. ^ursadj roar òer einsige

grofe HTarft, òer pon òen £usernern meines ÎPiffens regel*

mäfig befudjt rouròe unò hatte ftdjer für òie Staòt Be*

òeutung. ©ar nidjts perlautet über òen HTeffebefudj òer

lusernifdjen £anòflaòtchen, roie Surfee unò Sempadj, unò

òer ganjen Urfdjroeis. Uudj pon òort fino fidjer HTefgäfte
gefommen. ©ne Uusnahme madjt allein <?>ug, oon òem

roir eine Hadjridjt pon 1,491 haben (1,83).

3m £irrrmattal treffen roir suerft auf Baòen, audj eines

òer fleinen aargauifdjen Stäotdjen, aber roeit berühmt uno

pici befudjt roegen feiner Baòer. © roar neben Uarau
jeòenfalls òie anfetjnlidjfle aargauifdje Staòt. © befaf
Sroar ebenfalls fein befonòers entroideltes ©eroerbe unò
feinen gröferen Hufentjanòel. Dafür lag es an òer grofen
Strafe <güridj=Bern unò fein 3ahrmarft, oon òem nodj
òie Keòe fein roirò, roar piel befudjt. Huf jeòen ^all ïjerrfdjte
in Baòen reges £eben. fjier hatte òer eiògenofftfdje £anò*

pogt feinen Sife, òer über òie £ut$adjet UTeffen òie Uuf*
fidjt führte. Die Perbinòungen mit òiefen muffen enge ge*
roefen fein. Die erfte Hadjridjt, òie uns òer gufali über
òie UTeffen erhalten hat, òeutet fdjon òarauf hin (1,363, \).
Dann fetjen roir 1430 sroei Baòener Sdjutjmadjer òort (18)
unò 1,505 einen Kürfdjner (206). Uudj òie Baòener ©e*
rocmòfcbneiòer hatten in ^ur^ach, ihre ftanòigen Perfaufs*
piätje roie òie òer anòern benachbarten Stäotdjen (198).
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Gotthardstraße. Übrigens fließen die Angaben über das

Wirtschaftsleben hier recht spärlich. Dies gilt auch für den

Besuch der Zurzacher Acesse. Wir haben nur eine einzige,

dafür frühe und sehr bezeichnende Nachricht: (425 ging
ein Luzerner Schiff, das mit 100 Nenschen und vielem Gut
beladen auf den Zurzacher Verenamarkt fahren wollte, bei

Buchrain unter und 30 Menschen ertranken (10). Es gingen
also von Luzern damals sehr viele Leute nach Zurzach und

so ist es sicher regelmäßig gewesen, Zurzach war der einzige

große Markt, der von den Luzernern meines Wissens
regelmäßig besucht wurde und hatte sicher für die Stadt Be°

deutung. Gar nichts verlautet über den Nessebesuch der

luzernischen Landstädtchen, wie Sursee und Sempach, und

der ganzen Nrschweiz, Auch von dort sind sicher Neßgäste
gekommen. Eine Ausnahme macht allein Zug, von dem

wir eine Nachricht von 1491 haben (183).

Im Limmattal treffen wir zuerst auf Baden, auch eines

der kleinen aargauischen Städtchen, aber weit berühmt und

viel besucht wegen seiner Bäder. Es war neben Aarau
jedenfalls die ansehnlichste aargauische Stadt. Es besaß

zwar ebenfalls kein besonders entwickeltes Gewerbe und
keinen größeren Außenhandel. Dafür lag es an der großen

Straße Zürich-Bern und fein Jahrmarkt, von dem noch
die Rede sein wird, war viel besucht. Auf jeden Fall herrschte

in Baden reges Leben, öier hatte der eidgenössische Landvogt

seinen Sitz, der über die Zurzacher Neffen die Aufsicht

führte. Die Verbindungen mit diesen müssen enge
gewesen sein. Die erste Nachricht, die uns der Zufall über
die Neffen erhalten hat, deutet schon darauf hin (1363, 1).

Dann sehen wir 1430 zwei Badener Schuhmacher dort (18)
und 1303 einen Aürschner (206). Auch die Badener
Gewandschneider hatten in Zurzach ihre ständigen Verkaufsplätze

wie die der andern benachbarten Städtchen (198).
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HTit güridj erreidjen roir òie polfreidjfte Staòt òer òa*

rrraligen roie auch òer heutigen Schroeis (minòeftens 8000
©nrootjner um 1400). HTit òer ©röfe fleht aber òas ge*

ringe roirtfdjaftlidje £eben in einem auffallenòen ©egenfatj.
güridj befano fidj im 1,5. 3ahrhunòert fdjon in ausge*
fprodjcnem Hieòergang roie fo manche anòere alte Staòt.

© hatte im 1,5. unò 1,4. 3atjrtjunòert eine bluhenòe Seiòen*

irròuftrie befeffen. © betrieb in jener ,7)eit audj einen roeit*
reidienòen -Cerntjanòel. Betòes ging — rootjl mitoeran*

laft òurch òie Umroälsung poti 1,336 unò òas feittjertge

unumfdjränfte (gunftregiment — in òer sioeiten Hälfte òes

\4. unò òem Unfange òes 1,5. 3ahrhunòerts 311 ©runòe.

Uudj òie Bepölferungssabl fanf nun beträchtlich. Seither

befaf Zürich, nur nodj roirtfdjaftlidje Beòeutung als HTittel*

punft uno Stapelplatj für fein eigenes umfangreidjes Herr*
fdjaftsgebiet uno grofe Ceile òer 3nnerfdjroeis. Sein ©e*
roerbe hatte, roenn auch IDol! uno £einenroeberei fortbeflanò,
feine ausgefprochene Uusfuhrroare. Sein Hanòel befdjränfte
fidi auf òie nähere Umgebung; befonòers ging er òer grofen
Strafe 3talien — Bünonerpäffe—U)allenfee — £immattal —

Htjeintal nadj. © ifl auferoròentlidj bejeidjnenò, roie

roenig gürdjer im Huslanò genannt roeròen. Der Befudj
òer ©enfer UTeffen roar offenbar fdjroadj, òer -franffurts
anfehnlidj. ßüt -^ursach haben roir bei unfern geraòe hier

auferft mangelhafte Quellen, nur einige roenige Hadjridjten
über òen Perfefjr pon ©nselperfouen aus òen 3ahjren (447
(53), 1,471, (130 uno \497 (^90). Hegelmäfig fdjeint òort
Konraò HTeyer, òer „Polierer", perfetjrt su haben (77 unò

S\). Vex Befudj gursadjs ergab ftdj audi für ^ixxidj otjne

roeiteres aus feiner £immat* uno Htjeinfdjiffatjrt. © roirò

entfpredjenò òer natürlichen £age unò òen gansen roirt*

fdjaftlidjen Perhältniffen Zürichs siemlidj umfangreich, ge*

roefen fein.
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Mit Zürich erreichen wir die volkreichste Stadt der

damaligen wie auch der heutigen Schweiz (mindestens 8000
Einwohner um (400). Mit der Größe steht aber das

geringe wirtschaftliche Leben in einem auffallenden Gegensatz.

Zürich befand fich im 1,5. Jahrhundert schon in
ausgesprochenem Niedergang wie so manche andere alte Stadt.
Es hatte im 1,3. und 1,4. Jahrhundert eine blühende
Seidenindustrie besessen. Es betrieb in jener Zeit auch einen

weitreichenden Fernhandel. Beides ging — wohl mitveranlaßt

durch die Umwälzung von 1,336 und das seitherige

unumschränkte Zunftregiment — in der zweiten Hälfte des

(4. und dem Anfange des 1,3. Jahrhunderts zu Grunde.

Auch die Bevölkerungszahl sank nun beträchtlich. Seither
besaß Zürich nur noch wirtschaftliche Bedeutung als Mittelpunkt

und Stapelplatz für sein eigenes umfangreiches
Herrschaftsgebiet und große Teile der Innerschweiz. Sein
Gewerbe hatte, wenn auch N)oll> und Leinenweberei fortbestand,
keine ausgefprochene Ausfuhrware. Sein Handel beschränkte

sich auf die nähere Umgebung; besonders ging er der großen

Straße Italien — Bündnerpässe—ZVallensee — Limmattal —

Rheintal nach. Es ist außerordentlich bezeichnend, wie

wenig Zürcher im Ausland genannt werden. Der Besuch

der Genfer Messen war offenbar schwach, der Frankfurts
ansehnlich. Für Zurzach haben wir bei unfern gerade hier
äußerst mangelhafte (Huellen, nur einige wenige Nachrichten
über den Verkehr von Einzelpersonen aus den Iahren 1,44?

(53), 1,4,71, (1,31,) und 1,49? (1,90). Regelmäßig fcheint dort
Aonrad Meyer, der „Polierer", verkehrt zu haben (77 und

31.). Der Besuch Zurzachs ergab sich auch für Zürich ohne

weiteres aus seiner Limmat- und Rheinfchiffahrt. Er wird
entsprechend der natürlichen Lage und den ganzen
wirtschaftlichen Verhältnissen Zürichs ziemlich umfangreich
gewesen sein.
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©cnfo haben rooljl überhaupt òie £eute aus òem ©ebiet
òes ^üridjfees òie UTeffen pon ^ursadj jatjlreidj befudjt.
©ne Hadjridjt baben roir aus òent 3ahl'e 1,465 pon einem

lìeini Badjman „ab òem ^uridjfero" (105). Uus òem

£anògebiet ^üridjs fann idj nur einen Bürger non ÏPinter-
ttjur im 3ahre 1403 in ^urjadj nadjroeifen; es ifl òie

jroeite Hadjridjt über òie UTeffen überhaupt! Uudj ÏDinter-

tljur roar übrigens ein unbeòeutenòes £anoftäotdjeit. Crotj
òem HTangel an überlieferten Ungaben roirò man òodj fagen
fönnen, òaf aus òiefem gansen ©ebiet Befudjcr nadj <gursadj

gefommen fino. Die natürlichen Pertjältniffe laffen feine

anòere HTöglidjfeit su.

Um ©berrtjein treffen roir aufroärts oon ^urjadj suerfl
òas Stäotdjen K ai f erft uhi, òa roo òie Strafe aus Sdjroaben
uno oon Sdjaffhaufeu her òen Htjein überfchritt. Uudj über
òen UTeffebefudj òiefer fleinen, roirtfdjaftlidj belanglofen
Sieòlung haben roir blof òie Ungabe oon 1502 über òie

òortigen ©eroanòfdjnciòer (198)- Hitch oon òort jog aber
ft cher alles, roas geben fonnte, auf òen ^ursadjmarft. Unò
òasfelbe gilt pon òem nahen <£glisau, pon òem roir oarüber

gar feine Hadjridjt haben.
Die gröfte Staòt am Htjein sroifdjeir òem Uusfluf aus

òem Boòcnfee uno Bafel roar Sdjafftjaufen, òas ant
©iòe òes 14. 3ahrhunòerts mehr als 5000 ©nrootjncr
Sohlte. © tjatte òamals ein piel umfangreicheres Hinter*
lanò als heute, roo òie politifdjen ©rensen einen grofen
Ceil òesfelben einfach abfdjneiòen. Dasu lag es an òer

grofen Strafe aus Sdjroaben in òie ©ògenoffenfdjaft, òie

òen Boòenfee roeftlidj umging. Cerner roar es Brüdenort
unò sugleidj ftanò 511 feiner Perfügung òie geraòe òort
òurch òen ^all unterbrochene ÎPafferftrafe òes Ktjeins. Bei
òer bequemen Schiffahrt pom Boòcnfee her gehörte es eigentlich

noch sum Boòenfeegebiet. 3n Schaffhaufen befano ftdj
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Ebenso haben wohl überhaupt die Leute aus dem Gebiet

des Zürichsees die Messen von Zurzach zahlreich besucht.

Eine Nachricht haben wir aus dem Jahre 1.463 von einem

Heini Bachman „ab dem Zurichsew" (1,05). Aus dem

Landgebiet Zürichs kann ich nur einen Bürger von Winterthur

im Jahre 1,403 in Zurzach nachweisen; es ist die

zweite Nachricht über die Messen üherhaupt! Auch Winterthur

war übrigens ein unbedeutendes Landstädtchen. Trotz
dem Mangel an überlieferten Angaben wird man doch sagen

können, daß aus diesem ganzen Gebiet Besucher nach Zurzach
gekommen sind. Die natürlichen Verhältnisse lassen keine

andere Möglichkeit zu.

Am Bberrhein treffen wir aufwärts von Zurzach zuerst

das Städtchen Aaiserstuhl, da wo die Straße aus Schwaben
und von Schaffhausen her den Rhein überschritt. Auch über
den Messebesuch dieser kleinen, wirtschaftlich belanglosen

Siedlung haben wir bloß die Angabe von 1.302 über die

dortigen Gewandschneider tl.9^)- Auch von dort zog aber

sicher alles, was gehen konnte, auf den Zurzachmarkt. Und
dasselbe gilt von dem nahen Eglisau, von dem wir darüber

gar keine Nachricht haben.
Die größte Stadt am Rhein zwischen dem Ausfluß aus

dem Bodensee und Basel war Schaffhausen, das am
Ende des 1.4. Jahrhunderts mehr als 3000 Einwohner
zählte. Es hatte damals ein viel umfangreicheres Hinterland

als heute, wo die politischen Grenzen einen großen
Teil desselben einfach abschneiden. Dazu lag es an der

großen Straße aus Schwaben in die Eidgenossenschaft, die

den Bodensee westlich umging. Ferner war es Brückenort
und zugleich stand zu seiner Verfügung die gerade dort
durch den Fall unterbrochene Wasserstraße des Rheins. Bei
der bequemen Schiffahrt vom Bodensee her gehörte es eigent-
lich noch zun: Bodenseegebiet. In Schaffhausen befand sich
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auch òer Stapel für òas aus Bayern uno Cirol nach IPeflen
geführte Sals. Sonft roiffen roir roenig pom roirtfchaftlidjen
sieben òer Staòt. 3*?re Hauptblüte lag offenbar im 14. 3ahr=
hunòert, roätjreno òas \5. fdjon eine ^eit òes Küdgangs
roar. Kein ©eroerbe seichnete ftdj befonòers aus. Um
^ernhanòel roar Sdjaffhaufeii roenig beteiligt. Jn ©enf
uno granffurt perfehrte es. HTit ^ursacb òurdj òen Khein
perbunòen, hat es òie UTeffen fdjer eifrig befudjt. IPir
haben oafür eine Heihe oon Hadjridjten pon 1427 roeg,

obrootjl Sdjaffhaufen felbft feine geliefert hat (14, 24, 58,
217, 223)! 1465 roaren eine ganse Unjahl Sdjaffhaufer
miteinanòer in ^ursacb 109). Uudj für òiefe Staòt roaren
òie UTeffen fidjer einer òer roichtigften ^aftoren im Witt*
fdjaftsleben.

Wit betreten nun òas eigentliche Boòenfeegebiet unò mit
feinen Stäoten ben Bereich, òes fdjroäbifdjen Certilgeroerbes,
òer beòeutenòflen Husfubrinòuftrie ©beròeutfdjlanòs im
ausgetjenòen UTittelalter. Jn Staòt unò £anò roar hier
òie Herflellung pon £einroanò unò òaneben oon Bardjent,
alfo eines aus £einmanò unò Baummolle gemifdjten
©eœebes 3U i^aufe. Die ©seugniffe rouròen nach alien

Seiten ausgeführt, im 15. 3ahrhunòert befonòers audj nach

òem romanifdjen Weften. Vas Husfuljrgeroerbe erforòerte
einen regen Hufentjanòel uno fo fetjerr roir òie Kaufleute
òer fdjroäbifdjen Staòte — audj òer fleinen! — überall in
roeiter ßetne auftauchen, ©rofer ìPotjlftanò fammelte fidj
hier an. Sdjroaben roar eines òer roirtfdjaftlidjen Kern*
gebiete ©beròeutfdjlanòs. 3m £einroanògebiet roar bei

roeitem òie gröf te òer satjireidjen Staòte Konftans mit etroa

5000 ©nrootjnern. <£s tjat früh, fdjon im 15. 3ahrhunòert,
òurdj feine 3nòuflrie unò feinen Hanòel Beòeutung errungen.
Hadj òer HTitte òes 15. 3abrtjunòerts mufte es aber feinen

Porrang an St. ©allen abtreten, òas feit òem 14. 3a*Jr=
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auch der Stapel für das aus Bayern und Tirol nach Westen

geführte Salz. Sonst wissen wir wenig vom wirtschaftlichen
Leben der Stadt, Ihre Hauptblüte lag offenbar im 14.
Jahrhundert, während das 15. schon eine Zeit des Rückgangs

war. Aein Gewerbe zeichnete sich besonders aus. Am
Fernhandel war Schaffhausen wenig beteiligt. In Genf
und Frankfurt verkehrte es. Ant Zurzach durch den Rhein
verbunden, hat es die Messen sicher eifrig besucht. Mr
haben dafür eine Reihe von Nachrichten von 1427 weg,
obwohl Schaffhausen selbst keine geliefert hat (14, 24, 58,
217, 225)! 1465 waren eine ganze Anzahl Schaffhauser
miteinander in Zurzach I Oy). Auch für diese Stadt waren
die Messen sicher einer der wichtigsten Faktoren im
Wirtschaftsleben.

Wir betreten nun das eigentliche Bodenseegebiet und mit
seinen Städten den Bereich des schwäbischen Tertilgewerbes,
der bedeutendsten Ausfuhrindustrie Bberdeutschlands im
ausgehenden Mittelalter. In Stadt und Land war hier
die Herstellung von Leinwand und daneben von Barchent,
also eines aus Leinwand und Baumwolle gemischten

Gewebes zu Hause. Die Erzeugnisse wurden nach allen

Seiten ausgeführt, im 15. Jahrhundert besonders auch nach

dem romanischen Westen. Das Ausfuhrgewerbe erforderte
einen regen Außenhandel und so sehen wir die Aaufleute
der schwäbischen Städte — auch der kleinen! — überall in
weiter Ferne auftauchen. Großer Wohlstand sammelte sich

hier an. Schwaben war eines der wirtschaftlichen Aern-
gebiete Bberdeutschlands. Im Leinwandgebiet war bei

weitem die größte der zahlreichen Städte Aonstanz mit etwa

5000 Einwohnern. Es hat früh, schon im 15. Jahrhundert,
durch seine Industrie und seinen Handel Bedeutung errungen.
Nach der Mitte des (5. Jahrhunderts mußte es aber seinen

Vorrang an St. Gallen abtreten, das seit dein 14. Jahr-
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bunòert in fletem Uufflieg roar, ^ür lange ^eit roar nun
St. ©allen òie beòeutenòfte £einroanòflaòt. Pon òen anòern

fino su nennen Haoensburg, £inòau, Kempten, Biberadj,
UTemmingen, 3snY, H)angen, £eutfirdj, Kaufbeuren, Walb*
fee, Pfullenòorf ufro. Bardjent rouròe por allem in òem

grofen uno mächtigen Ulm tjergeftellt, òann in Btberach
uno UTemmingen unò fdjlieflidj in òem rafdj emporfleigen*
òen Slugsburg. ^jaft alle òiefe Staòte haben am Hanòel
mit òem IPeflen, befonòers ©enf unò £yon, teilgenommen
unò alle òie frankfurter UTeffen befudjt.

Die .gursadjer UTeffen fonnten oon einigen òer fdjroä*
bifdjen Certilftaòte ju U)affer erreidjt roeròen. Die meiften
aber famen òurdj ihre Hanòelsfabjrten nadj IPeflen mit
(öurjadj in Berührung, ßüx ihre òabei abgefdjloffenen ©e*

fdjäfte eignete fidj ^urjadj oielfadj als ©füllungsort für
ÎParettlieferungen oòer Zahlungen, ßüx ben Ubfatj iljrer
©Seugniffe aber fdjeinen òie UTeffen feine alljugrofe Be*
òeutung befeffen ju haben. rPotjI aber famen fie überhaupt
für òen lebhaften f^anòel òiefer Staòte in Betracht. Uus*
fdjlaggebenòe ïuidjtigfeit roie bei fo mandjer òer bisher
befprodjenen Staòte befafen òie UTeffen hier nirgcnòs.

Konftanj hatte eine gute ÌPafferoerbinòung mit ^urjadj.
Die Bejietjungen fdjeinen recht lebhaft geroefen ju fein.
Schon \ 426 oerfeljrte òer bcfannte Kaufmann Ulrich, 3m-
Ijoltj òort (15). ÎPeitere Konftanjer roeròen in ben 3atjren
1430, 55, 56 uno 91 auf òen UTeffen erroätjnt (\% 72,
76 uno 179); im letjten -Calle perfpradj òer Kürfdjner
HTartin ^ertlirt pon Konftanj einem greiburger eine Sdjulò
pon 75 ©ulòen in jährlichen Katen pon 5 fl. je auf òer

Perenameffe ju bejatjten, alfo im Perlauf oon \5 3ahren!
Kegelmäfig fdjeinen audj ©nrat Höttlin òer „permenter" uno

Hans ©hart nadj ^urjadj gesogen su fein (48 uno 74). So hat
Konftans fidjer eine HTenge Befudjer nadj ^u^ach. gefdjidt.
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hundert in stetein Aufstieg war. Für lange Zeit war nun
St. Gallen die bedeutendste Leinwandstadt. Von den andern

find zu nennen Ravensburg, Lindau, Aenrpten, Biberach,
Memmingen, Isny, Wangen, Leutkirch, Aaufbeuren, Waldsee,

pfullendorf usw. Barchent wurde vor allem in dem

großen und mächtigen Nim hergestellt, dann in Biberach
und Memmingen und schließlich in dem rasch emporsteigenden

Augsburg. Fast alle diese Städte haben am Handel
mit dem Westen, besonders Genf und Lyon, teilgenommen
und alle die Frankfurter Messen besucht.

Die Zurzacher Messen konnten von einigen der

schwäbischen Tertilstädte zu Wasser erreicht werden. Die meisten

aber kamen durch ihre Handelsfahrten nach Westen mit
Zurzach in Berührung. Für ihre dabei abgeschlossenen

Geschäfte eignete sich Zurzach vielfach als Erfüllungsort für
Warenlieferungen oder Zahlungen. Für den Absatz ihrer
Erzeugnisse aber scheinen die Messen keine allzugroße
Bedeutung besessen zu haben. Wohl aber kamen sie überhaupt
für den lebhaften Handel dieser Städte in Betracht.
Ausschlaggebende Wichtigkeit wie bei so mancher der bisher
besprochenen Städte besaßen die Messen hier nirgends.

Aonstanz hatte eine gute Wasserverbindung mit Zurzach.
Die Beziehungen scheinen recht lebhaft gewesen zu sein.

Schon 1426 verkehrte der bekannte Aaufmann Ulrich Im-
holtz dort (15). Weitere Aonstanzer werden in den Iahren
1450, 35, 56 und 91 auf den Messen erwähnt (19, 72,
76 und 1,79); im letzten Falle verfprach der Aürschner
Martin Hertlin von Aonstanz einem Freiburger eine Schuld

von 75 Gulden in jährlichen Raten von 5 fl. je auf der

Verenamesse zu bezahlen, also im Verlauf von (5 Iahren!
Regelmäßig scheinen auch Eonrat Röttlin der „permenter" und

Hans Erhart nach Zurzach gezogen zu sein (48 und 74). So hat
Aonstanz sicher eine Menge Besucher nach Zurzach geschickt.
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Pon òen anòern Seeftaòten haben mir nodi Hadjridjten
über òen UTeffebefudj oon òem geroerberctdjen unò für òen

Perfefjr roidjtigen £inòau. 1482 geht £inòauer ©ut nadj
(gursadj (167) unò 15[2 faufte ein £inòauer òort greiburger
£eòer (2\\). Uudj hier roirò òer See òie Perbinòung be*

günfligt haben. Pon òen anòern Stäoten ani Boòenfec,
Bregen3, Budjrjorn, Überlingen, Kaòolfsell, òann audj Stein
uno Diefentjofen am Khein unterhalb Konftans, haben roir
feine Hadjridjten über Bejietjungen ju ^urjadj. Sie Ijatten
übrigens alle an òer Certilinòuftrte feinen Unteil Crotjòem
ift audj bei ihnen òer Befudj òer HTeffe roatjrfdjeinlidj.

Wix oerlaffen òamit òas ©ebiet òer ÎPafferflrafe Bo*
òenfee=Hhein unò gehen über jur Befpredjung òer roeiter

Ianoeinroärts gelegenen Stäbte. Huf òem Siiòufer liegt
St. ©allen, ßüx òiefe 3nòuftrieftaòt, òie porr alien òa*

maligen Sdjroeijerftaòten òen umfaffenòften Hanòel hatte,

haben òie ^urjadjer UTeffen fidjer feine aüju grofe Be*

òeutung gehabt. Die St. ©aller haben fie aber trotjòem
befudjt unò jeòenfalls in nidjt unertjeblid/er J^abl. Das
erfetjen roir aus òem Cagfaijungsbefdjluf oon 1490 (178),
einer ^°*9e òes Parnbulertjanòels. Die eiogenöfffdjen
Boten perfpradjen òen St. ©allern ausorüdlidj Sdjutj für
òen Befudj pon J)urjactj. 1482 roar ein St. ©aller ^utjr-
mann òort (167). Das £anò um St. ©allen trieb audj òas

£einroanògeroerbe. £eute pon òort meròen òie UTeffen eben*

falls befudjt haben, roie 1426 jroei HTetjger aus Wil (15).
Die nörolidj òes Boòenfees gelegenen Certilorte roaren

òurdjroegs HTittel* unò Kleinfläote. Pon ihnen ift roeitaus

am befannteften gerooròen òas fleine Hapensburg. ©
befaf in feiner Humpif=©efellfchaft òie gröfte Hanòels*

gefellfdjaft ©beròeutfdjlanòs im 15. 3ahrhunòert. ©eraòe

òiefe hat aber in ^urjadj nie perfetjrt, òagegen rootjl in

©enf, £yon, granffurt uno Hörolingen. Das fann gufali
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Von den andern Seestädten haben wir noch Nachrichten
über den Messebesuch von dem gewerbercichen und für den

Verkehr wichtigen Lindau. 1482 geht Lindauer Gut nach

Zurzach (1.67) und 1.51.2 kaufte ein Lindauer dort Freiburger
Leder (21.1). Auch hier wird der See die Verbindung
begünstigt haben. Von den andern Städten am Bodensee,

Bregenz, Buchhorn, Überlingen, Radolfzell, dann auch Stein
und Dießenhofen am Rhein unterhalb Aonstanz, haben wir
keine Nachrichten über Beziehungen zu Zurzach. Sie hatten
übrigens alle an der Textilindustrie keinen Anteil! Trotzdem
ist auch bei ihnen der Besuch der Alesse wahrscheinlich.

Wir verlassen damit das Gebiet der Wasserstraße

Bodensee-Rhein und gehen über zur Besprechung der weiter
landeinwärts gelegenen Städte. Auf dem Südufer liegt
St. Gallen. Für diese Industriestadt, die von allen

damaligen Schweizerstädten den umfassendsten Handel hatte,

haben die Zurzacher Messen sicher keine allzu große
Bedeutung gehabt. Die St, Galler haben sie aber trotzdem

besucht und jedenfalls in nicht unerheblicher Zahl. Das
ersehen wir aus dem Tagsatzungsbeschluß von 1.490 (1.78),
einer Folge des Varnbülerhandels. Die eidgenössischen

Boten versprachen den St. Gallern ausdrücklich Schutz für
den Besuch von Zurzach. 1.482 war ein St. Galler
Fuhrmann dort (1,67). Das Land urn St. Gallen trieb auch das

Leinwandgewerbe. Leute von dort werden die Messen ebenfalls

befucht haben, wie 1.426 zwei Metzger aus Wil ((5).
Die nördlich des Bodensees gelegenen Tertilorte waren

durchwegs Mittel- und Aleinstädte. Von ihnen ist weitaus

am bekanntesten geworden das kleine Ravensburg. Ls
besaß in seiner Humpiß-Gesellschaft die größte
Handelsgesellschaft Bberdeutfchlands im 1.5. Jahrhundert. Gerade

diese hat aber in Zurzach nie verkehrt, dagegen wohl in

Genf, Lyon, Frankfurt und Nördlingen. Das kann Zufall



— 48 —

fein, ifl aber òodj ein Reidjen oafür, òaf òie ^urjadjer
HTeffe für òiefe Stäotegruppe feine allgemeine Beòeutung
befaf. Dagegen miffen roir pon einem anòern Kapensburger,
Hans Kellerei- òem altern, òaf er 1473 in ^urjadj Per*

fehrte (142). Uno er ift fidjer nidjt òer einjige geroefen.

Uus Bi ber a dj fönnen roir òie anfetjniidje ÏDeifltjaupt*
©efellfdjaft 1466 auf òer HTeffe nadjroeifen (U3); fie

hanòelte piel mit òem Weften, befonòers audj mit -fretburg.
Das fleine 3s n Y fdjidte feine Kaufleute, oielfadj jum
Perfaufe pon Senfen, eifrig nach ©enf uno in òer ganjen
Sdjroeij herum, ©ner pon ihnen, òer piel eruxitjnte Hans
HTantj, unterhielt offenbar auch Besieljungen 5U ^ursacb
(\74). £eute aus Kempten perfetjrten 1456 uno 1485
auf òen UTeffen (72 uno 175). Uus òem recht anfetjn*
lidjen, roeittjin ßartoel treibenòen HTeiumingen enòlid/
haben roir eine Hadjridjt über ben UTeffebefudj òurdj òie

grofe Pöljlin*n)elfer*©efellfdjaft, òie freilich eher fdjon 511

Uugsbttrg gehört (196). Uus òen übrigen Stäoten òes

Certilgebietes habe ich bisher feine Ungaben gefunòen. Wix
fxnb hier nidjt mehr in òem engften Bereich, òer UTeffen,

nidjt mehr innerhalb òes Hetjes òer ÎPafferftrafen, roo faft
alle ©efdjäfte treibenòen Sürger auf òie UTeffen sogen.
Uus òen fdjroäbifdjen Stäoten famen rootjl audj Befudjer,
aber pereinselter, meift in Perbinòung mit òem allgemeinen

Hanòel auf òer grofen IPeftftrafe.
Hodj mehr gilt òies oon òen òrei grofen Hanòelsftaòten

©beròeutfdjlanòs: Ulm, Uugsbiirg, Hürnberg. Ulm roar
òer Hauptfitj òer Bardjentroeberei unò fdjidte feine Kaufleute

satjlreidj in alle £anòer. Die Besiehungen su òem

UOeflen roaren redjt lebhaft. Dabei hjóren roir òenn audj
pon Perbinòungen mit ^ux^ad) im 3ahre 1442 (43 unò

44). Uugsburg hatte ebenfalls einen Unteil an òer Bardjent*
fabrifatiou, òasu perfdjieòene anòere Husfufjrgeroerbe. JPenn
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sein, ist aber doch ein Zeichen dafür, daß die Zurzacher
Neffe für diese Städtegruppe keine allgemeine Bedeutung
besaß. Dagegen wiffen wir von einem andern Ravensburger,
Hans Aellerer dem ältern, daß er 1473 in Zurzach
verkehrte (1,42). Und er ist sicher nicht der einzige gewesen.

Aus Bib er ach können wir die ansehnliche Weißhaupt-
Gesellschaft 1466 auf der Nesse nachweisen (1,1,3); sie

handelte viel mit dem Westen, besonders auch mit Freiburg.
Das kleine Jsny schickte seine Aaufleute, vielfach zum
Verkaufe von Sensen, eifrig nach Genf und in der ganzen
Schweiz herum. Einer von ihnen, der viel erwähnte Hans
Nantz, unterhielt offenbar auch Beziehungen zu Zurzach

(l?4). Leute aus Aempten verkehrten 1436 und 1483
auf den Neffen (72 und 175). Aus dem recht ansehnlichen,

weithin Handel treibenden Memmingen endlich

haben wir eine Nachricht über den Messebesuch durch die

große Vöhlin-Welser-Gesellschaft, die freilich eher schon zu

Augsburg gehört (196). Aus den übrigen Städten des

Textilgebietes habe ich bisher keine Angaben gefunden. Wir
sind hier nicht mehr in dem engsten Bereich der Messen,

nicht mehr innerhalb des Netzes der Wasserstraßen, wo fast
alle Geschäfte treibenden Bürger auf die Meffen zogen.
Aus den schwäbischen Städten kamen wohl auch Besucher,
aber vereinzelter, meist in Verbindung nnt dem allgemeinen

Handel auf der großen Weststraße.

Noch mehr gilt dies von den drei großen Handelsstädten

Gberdeutschlands: Ulm, Augsburg, Nürnberg. Ulm war
der Hauptsitz der Barchentweberei und schickte seine Aaufleute

zahlreich in alle Länder. Die Beziehungen zu dem

Westen waren recht lebhaft. Dabei hören wir denn auch

von Verbindungen mit Zurzach im Jahre 14,4,2 (43 und

44). Augsburg hatte ebenfalls einen Anteil an der

Barchentfabrikation, dazu verschiedene andere Ausfuhrgewerbe. Wenn
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audj òie Hauptbesieljuttgen feines umfaffenòen Hanòels nach

Peneòig gingen, fo traf man Uugsburger òodj audj auf
òer ÌPeftftrafe. 3n c3ursadj begegnet uns 1430 Hans
Pitel, òer in Bafel häufg oerfetjrte (\9)- ferner roiffen
roir pon Besiehungen su òen UTeffen aus òen 3ahren 1457
bis 58 (74) unò aus òem Unfang òes 16. 3ahrtjunòerts pon
òer oben ermähnten U)elfer=©efellfdjaft (196). Diefe hatte oon
alien òeutfdjen Hanòelsgefellfdjaften ben umfaffenòflen Waxen*

hanòel, òer fogar bis ju òem neuentòedten Umerifa hinüber*
reichte, (gurjadj liefen fte òurdj ihren Pertreter in Freiburg i. Ue.

befudjen. Um roeiteflen entfernt pon allen òiefen Stäoten

roar Hürnberg, òeffen ©eroerbe tjauptfädjlidj HTetallroarerr

perfertigte. Seine überragenoe Stellung .im oberòeutfdjen

Hanòel ift allgemein befannt. Wo man oberòeutfdje Kauf*
leute antraf, ba roaren aud; nürnberger òabei unò meift
als -führet- uno Batjnbredjer. © hatte fehr rege Be*
Siehungen mit òem ÎPeften, befonòers mit ©enf unò £you.
3n -^ursacb. fönnen roir 1443 einen nürnberger Kannen*

giefer nadjroeifen (46), roeitere nürnberger 1472 (139) uno

1483 (1^9). 3er? nehme an, òaf òie nürnberger oon òen

Ungehörigen òer òrei grofen Hanòelsftaòte am tjäufigften
nadj c^ursadj gefommen fino unò ^wax in recht anfeljn*
lidjer çjaljl. Pon anòern Stäoten in òiefen fo roeit ent*

fernten ©egenòen fonnten nodj etroa Horòlingen uno HTündjen
òie <3**r5adjer UTeffen befudjt haben; fte trieben beiòe Hanòel
in òie Sdjroeij unò roeiter nadj IDeflen, HTündjen befonòers
mit Salj.

Keicfat fo òas ©njugsgebiet gurjadjs fehr roeit nach Horò*
often, òen begangenften Hanòelsftrafen folgenò, fo befletjt

òagegen, roie ein Blid auf òie Karte jeigt, unmittelbar im
Horòen eine grofe £üde. © gingen jroar pon ^urjadj
unò KOalòsljut Strafen nadj Horòen, ins obere Donautal
unò roeiter nach Hieòerfdjroaben. © gab òort auch eine
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auch die Hauptbeziehungen seines umfassenden Handels nach

Venedig gingen, fo traf man Augsburger doch auch auf
der Weststraße. In Zurzach begegnet uns 1450 Hans
Vitel, der in Basel häufig verkehrte (19). Ferner wissen

wir von Beziehungen zu den Messen aus den Iahren 1457
bis 58 (74) und aus dem Anfang des 1.6. Jahrhunderts von
der oben erwähnten Welser-Gesellschaft (196). Diese hatte von
allen deutschen Handelsgesellschaften den umfassendsten Waren-
Handel, der sogar bis zu dem neuentdeckten Amerika hinüberreichte.

Zurzach ließen sie durch ihren Vertreter in Freiburg i. Ne.

besuchen. Am weitesten entfernt von allen diesen Städten

war Nürnberg, dessen Gewerbe hauptsächlich Metallwaren
verfertigte, Seine überragende Stellung im oberdeutschen

Handel ist allgemein bekannt. Wo man oberdeutsche Aaufleute

antraf, da waren auch Nürnberger dabei und meist

als Führer und Bahnbrecher. Es hatte sehr rege
Beziehungen mit dem Westen, besonders mit Genf und Lyon.

In Zurzach können wir 1445 einen Nürnberger Aannen-

gießer nachweisen (46), weitere Nürnberger 1.47Z (159) und

1485 (1^9). Ich nehme an, daß die Nürnberger von den

Angehörigen der drei großen Handelsstädte am häufigsten

nach Zurzach gekommen sind und zwar in recht ansehnlicher

Zahl. Von andern Städten in diesen so weit
entfernten Gegenden könnten noch etwa Nördlingen und München
die Zurzacher Messen besucht haben; sie trieben beide Handel
in die Schweiz und weiter nach Westen, München besonders

mit Salz.
Reicht fo das Einzugsgebiet Zurzachs sehr weit nach Nordosten,

den begangensten Handelsstraßen folgend, so besteht

dagegen, wie ein Blick auf die Aarte zeigt, unmittelbar im
Norden eine große Lücke. Es gingen zwar von Zurzach
und Waldshut Straßen nach Norden, ins obere Donautal
und weiter nach Niederschwaben. Es gab dort auch eine

4
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Heihe non gröferen Stäoten : Kottroeil, Pillingen, Keutlingen,
©)Iingen, Sdjroäbifdj=©müno ufro. Pon ihnen hat aber nur
Kottroeil etroas regeren Hanòel mit òem ÎPeften getrieben,
roie es ja sur ©ògenoffenfdjaft audi politifdje Besietjungen

unterhielt. Tille anòern erfdjeinen in òer Sdjœeis unò auf
òer Hanòelsftrafe nach ÎPeften nur pereinselt. Diefe Strafen
nach Horòen fmò alfo pertjäitnismäfig roenig begangen

geroefen. ^ür gursadj haben roir aus òem gansen ©ebiet

nur eine einsige Hadjridjt, òie einen Pfortjtjeimer im
3atjre 1476 òort nadjroeifl (151). ©ne fpäte Ungabe, aus
òem 3ahre 1549/ jeigt, òaf òie UTeffen in jenen ©egenòen

roenigftens befannt roaren (222). Permutlidj fnò alfo òodj
aus òiefen ©egenòen HTefgäfte gefommen, roenn audj roenig

Sahlreidj.
Uls letjtes ©ebiet fommt nun nodj in Betracht òas

Ktjeintal abroärts pon ^urjach. Da liegen juerft òie pier
ÌPalòftaòte am Khein, pon òenen roir roieòer nur ganj
pereinjelte Hadjridjten haben. Diefe Stäotdjen, òie in ihrem
roirtfdjaftlidjen Hufbau ganj òen früher gefdjilòerten
aargauifdjen glichen, roaren aber fo nahe bei òen UTeffen, òaf
man unbeòingt annehmen muf, òaf fe mit ihnen Oie aller*

cngflen Bejietjungen hatten. Pon £aufenburg roiffen roir

nur, òaf feine Sdjiffleute regelmäfig nadj ^urjadj gingen
uno roabrenò òer UTeffen alle Hänoe poll ju tun hatten

(25, 26, 52, 40, 49). Pon Htjeinfelòen habe ich eine

einjige Ungabe, òie im 3atjre 1458 einen ^elòfiechen, alfo
einen Husfäijigen, in ^urjadj nennt (79)- Pon 2Palòsljut(!)
unò Sädingen permag idj gar nidjts nadjjurocifen, oafür
aber einen Befucher aus òem Dorfe HTumpf, jroifdjen
Saufenburg uno Kljeinfelòen, im 3ahre 1467 (\20).

©anj anòers fleht es nun in Bafel, alleròings nur Danf
òes òortigen ©eridjtsardjipes. Uudj òiefe Staòt hatte òamals
beffere £ebensniöglidjfeiten als heute, roo fie òie ©renjen
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Reihe von größeren Städten: Rottweil, Villingen, Reutlingen,
Eßlingen, Schwäbisch-Gmünd usw. Von ihnen hat aber nur
Rottweil etwas regeren Handel mit dem Westen getrieben,
wie es ja zur Eidgenossenschaft auch politische Beziehungen

unterhielt. Alle andern erscheinen in der Schweiz und auf
der Handelsstraße nach Westen nur vereinzelt. Diese Straßen
nach Norden sind also verhältnismäßig wenig begangen

gewesen. Für Aurzach haben wir aus dein ganzen Gebiet

nur eine einzige Nachricht, die einen pfortzheimer im
Jahre t.476 dort nachweist (i3(). Line späte Angabe, aus
dem Jahre 1349, Zeigt, daß die Messen in jenen Gegenden

wenigstens bekannt waren (222). Vermutlich sind also doch

aus diesen Gegenden Meßgäste gekommen, wenn auch wenig
zahlreich.

Als letztes Gebiet kommt nun noch in Betracht das

Rheintal abwärts von Aurzach. Da liegen zuerst die vier
Waldstädte am Rhein, von denen wir wieder nur ganz
vereinzelte Nachrichten haben. Diese Städtchen, die in ihren:
wirtschaftlichen Aufbau ganz den früher geschilderten

aargauischen glichen, waren aber so nahe bei den Messen, daß

man unbedingt annehmen muß, daß sie mit ihnen die aller-
engsten Beziehungen hatten. Von Laufenburg wissen wir
nur, daß seine Schifsleute regelmäßig nach Aurzach gingen
und während der Mesfen alle Hände voll zu tun hatten

(23, 26, 32, 40, 49). Von Rheinfelden habe ich eine

einzige Angabe, die im Jahre l438 einen Feldsiechen, also
einen Aussätzigen, in Zurzach nennt (79). Von Waldshut
und Säckingen vermag ich gar nichts nachzuweisen, dafür
aber einen Besucher aus dem Dorfe Mumpf, zwischen

Laufenburg und Rheinfelden, im Jahre (467 (1.20).

Ganz anders steht es nun in Basel, allerdings nur Dank
des dortigen Gerichtsarchives. Auch diese Stadt hatte damals
bessere Lebensmöglichkeiten als heute, wo sie die Grenzen
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pon ihrem natürlichen Hinterlanò im Sunògau unò ©ber*
baòen abfdjneiòen. Uls roirtfdjaftlidjer UTittelpunft òes

fuòlichen Ceiles òer oberrtjeinifdjen Ctefebenc unò als
roidjtiger Strafenfnoten ift òie Staòt aufgeblüht unò neben

güridj fcbon im 14- 3ahrhunòert sur polfsreidjfleu Staòt
òer Sdjroeis gerooròen (8000 ©nroohner). Bafel hat aber,
anòers als güridj, trotj feirrer ^unftoerfaffung audj im
15. 3ahrhunòert feine Stellung siemlidj beroatjren, roenn
auch nicht roeiter entroideln fönnen. Sein ©eroerbe ent*

faltete fidj in ben perfdjieòenften Hidjtungen, ohne òaf eine

befonòers überroog. © entftanò fo audj feine eigentliche

Uusfuhrinouftrie. Bafel hatte ja in feiner Scbürlitjroeberei
audj einen Ceil òer Certilinòuflrie in feinen HTaucrn, aber

òiefe roar òodj su roenig umfangreidj, um es 511 einer Cudj*
ftaòt su madjen; òas jcigt ein Pergleidj òer Quellen pon

Freiburg i. Ü. uno Bafel fofort. HTan trifft audj Bafler
Sdjürlitj auferhalb Bafels nur gans feiten, ©refe Beòeti*

tung errang gegen ©lòe òes 15. 3ahrhunòerts òer Budj-
òrud. Der i^anbel Bafels roar neben òem St. ©aliens in
òer Sdjroeis òer ausgeòetjntefte, ohne alleròings an òen òer

grofen òeutfdjen Ejcitròeisftabte heransureidjen. Befonòers
muròe pon ben Bafler Kaufleuten unò Hanòmerfern òer

UTeffebefudj gepflegt. Die gröfte Beòeutung pou allen

fremòen Hanoelsplätjen hatte für Bafel unbeòingt granffurt,
mit òem, geflütjt auf òie Hheinfd/iffatjrt, ein auferoròentlidj
umfangreicher uno lebhafter Perfetjr unterhalten rouròe.

2ludj ©enf uno fpäter £yon rouròen ftarf befudjt uno

fdjlieflidj ebenfo ^ursadj.
Seit 1421 haben roir oarüber eine HTaffe pon nadjridjten.

^jwax roiffen roir nidjts pon einem befonòeren Baflertjaus
in t5ursadj uno haben auch feine Hadjridjten non irgenò
einem ©nfdjreiten òer Staòt in Ungelegent/eiten òer ^ursadjer
UTeffen. Dafür roiffen roir umfo mehr pon òen ©efebäften
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von ihrem natürlichen Hinterland im Sundgau und Oberbaden

abschneiden. Als wirtschaftlicher Mittelpunkt des

südlichen Teiles der oberrheinischen Tiefebene und als
wichtiger Straßenknoten ist die Stadt aufgeblüht und neben

Zürich fchon im 1.4. Jahrhundert zur volksreichsteu Stadt
der Schweiz geworden (3000 Einwohner), Basel hat aber,
anders als Zürich, trotz seiner Zunftverfassung auch im
15. Jahrhundert seine Stellung ziemlich bewahren, wenn
auch nicht weiter entwickeln können. Sein Gewerbe
entfaltete sich in den verschiedensten Richtungen, ohne daß eine

besonders überwog. Es entstand so auch keine eigentliche

Ausfuhrindustrie. Basel hatte ja in seiner Schürlitzweberei
auch einen Teil der Textilindustrie in seinen Mauern, aber

diese war doch zu wenig umfangreich, mn es zu einer Tuchstadt

zu machen; das zeigt ein Vergleich der (Huellen von
Freiburg i. Ä. und Basel sofort. Man trifft auch Basler
Schürlitz außerhalb Basels nur ganz selten. Große Bedeutung

errang gegen Ende des 15. Jahrhunderts der Buchdruck.

Der Handel Basels war neben dem St. Gallens in
der Schweiz der ausgedehnteste, ohne allerdings an den der

großen deutschen Handelsstädte heranzureichen. Besonders
wurde von den Basler Aaufleuten und Handwerkern der

Messebesuch gepflegt. Die größte Bedeutung von allen

fremden Handelsplätzen hatte für Basel unbedingt Frankfurt,
mit dem, gestützt auf die Rheinfchiffahrt, ein außerordentlich

umfangreicher und lebhafter Verkehr unterhalten wurde.

Auch Genf und später Lyon wurden stark besucht und

schließlich ebenso Zurzach.
Seit 1^21 haben wir darüber eine Masse von Nachrichten.

Zwar wissen wir nichts von einem besonderen Baslerhaus
in Zurzach und haben auch keine Nachrichten von irgend
einem Einschreiten der Stadt in Angelegenheiten der Zurzacher
Messen, Dafür wissen wir umso mehr von den Geschäften



òer einseinen Kaufleute unò Hanòroerfer auf òen UTeffen.

©eraòe òer aus òem Bafler ©eridjtsardjip gefdjöpfte Quellen*
floff gibt uns òie meiflen ©n3elljeiien über òas £eben unò

Creiben auf òem ÎPege su unò oon òen UTeffen unò in ^ursacb
felbft. Wix feben, roie òer Befudj òer UTeffen 5. B. mit einer

fleinen Baòereife perbunòen roirò. Wix hören, roie òie Bafler
HTet^ger ihre Pietjeinfäufe beforgten, roie um Pferòe getjanòelt
rouròe ufm. Kurs, roir erhalten einen anfdjaulidjen ©nblid
in òas ©etriebe eines òamaligen grofen HTarftes.

Uuf òer Hinreife 50g man oon Bafel su £anò òurdj òas

öflerreidjifdje ©ebiet redjts unò linfs òes Htjeins, auf òer

Küdreife benutjte man meift òen Htjein. £ux Beroältigung
òes grofen Perfetjrs gingen òie Bafler Sdjiffleute felbft nadj
<£)ursadj (26). Uuf òie UTeffen sogen aud; òie gröferen Kauf*
leute faft alle. Wix roiffen òas 3. B. oon Claus Stütjenberg

I435 (24) unò oon Heinrid? pon ©dj, òem ©eroanòmann,

1439 unò 1447 (29 unò 51). Die UTeltinger unò ihre be*

òeutenòe ©efellfdjaft befudjten ^u^ad; regelmäfig; £uòmann

UTeltinger fönnen roir 1444 òort nadjroeifen (47), ©gelfrieò
unò HTartin 2TTeltinger 146O (85 unò 87) unò òie ©efell*

fdjaft 1481 (176). Peter non ÎPiffemburg hatte òort 1490
einen Stanò (I84). Uud; òie pielgenannten Bruòer Bufdj
befudjten ^ursadj (I8O). Daneben fetjen roir Hanòroerfer pon
òen perfdjieòenflen Berufen auf òie HTeffe siefjen. Befonòers
häufig roeròen HTetjger genannt, fo 3. B. Heinrich Daoiò 1457,

1458, 1459 unò 1465 (74 unò 109). Weitet hören roir pon
je sroei ©erbern unò ÎPeifgerbern, einem Schuhmadjer, einem

Cafdjenmadjer, sroei Sedlern, einem pergamenter, einem

Hafner, einem Cuchfdjerer, je sroei ©eroanòleuten, Krämern
uno Kaufleuten, einem ^ärber, sroei Kürfcr/nem, einem Sporer,
einem Heftier uno fdjlieflid; fünf Karrern. Uud; grauen
Sogen auf òen HTarft (57 uno 130). Sehr häufig roeròen

òie UTeffen als ^aljltermine beflimmt, nidjt nur im Perfetjr

der einzelnen Aaufleute und Handwerker auf den Messen.

Gerade der aus dem Basler Gerichtsarchiv geschöpfte lHuellen-
stoff gibt uns die meisten Einzelheiten über das Leben und

Treiben auf dem Wege zu und von den Messen und in Zurzach
selbst. Wir sehen, wie der Besuch der Messen z. B. mit einer

kleinen Badereise verbunden wird. Wir hören, wie die Basler
Metzger ihre Vieheinkäufe besorgten, wie um Pferde gehandelt
wurde ufw. Aurz, wir erhalten einen anschaulichen Einblick
in das Getriebe eines damaligen großen Marktes.

Auf der Hinreise zog man von Basel zu Land durch das

österreichische Gebiet rechts und links des Rheins, auf der

Rückreise benutzte man meist den Rhein. Zur Bewältigung
des großen Verkehrs gingen die Basler Schiffleute selbst nach

Zurzach (26). Auf die Messen zogen auch die größeren Aaufleute

fast alle. Wir wissen das z. B. von Tlaus Stützenberg

1455 (24) und von Heinrich von Esch, dem Gewandmann,

I459 und 1447 (29 und 51). Die Meltinger und ihre
bedeutende Gesellschaft besuchten Zurzach regelmäßig; Ludmann

Meltinger können wir 1444 dort nachweisen (47), Engelfried
und Martin Meltinger 1460 (85 und 87) und die Gesell-

schaft 1481 (176). Peter von Wisfemburg hatte dort 1490
einen Stand (I84). Auch die vielgenannten Brüder Busch
besuchten Zurzach (180). Daneben sehen wir Handwerker von
den verschiedensten Berufen auf die Meffe ziehen. Befonders
häufig werden Metzger genannt, so z. B. Heinrich David 1457,

1458, 1459 und 1465 (74 und 109). Weiter hören wir von
je zwei Gerbern und Weißzerbern, einenr Schuhmacher, einenr

Taschenmacher, zwei Secklern, einem pergamenter, einem

Hafner, einem Tuchscherer, je zwei Gewandleuten, Arämern
und Aaufleuten, einem Färber, zwei Aürfchnern, einem Sporer,
einem Nestler und schließlich fünf Aarrern. Auch Frauen

zogen auf den Markt (57 und 150). Sehr häufig werden
die Messen als Zahltermine bestimmt, nicht nur im Verkehr
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mit fremòen, fonòern audj unter Baflern felbft. So gab òie

ÎPeber3unft einem neuaufgenommenen HTeifter auf, fein ©n*
trittsgelò auf fünf ^ursadjermeffen ju besatjlen. Die ,^ur=
Sadjer UTeffen hatten alfo Beòeutung für òie breiteflen Kreife
òer Bafler Bepölferung uno umgefetjrt flellte Bafel einen

redjt erbjeblidjen Ceil òer UTeffebefudjer. Uudj hier förderten
Staòt unò HTefort einanòer gegenfeitig.

Uus òer Umgebung Bafels fann idj 1503 einen UTann aus

£ieftal nadjroeifen (206). Pon Bafel aus führte eine ftarf
begangene Hanòelsflrafe nach ÎPeften, òurdj òie Burgun*
òtfche Pforte. Die òortigen roeifdjen Stäotdjen pruntrut,
HTömpelgaro, Beifort uno roeitertjin Befançon unterhielten

teilroeife lebljafte Bejieljungen 51t Bafel. Un òiefer Strafe
lag Pfirt, aus òem ein HTetjger 1428 -3ur5adj befudjte (15).
ÎPeiter ift fogar ein UTeffegaft aus òem entlegenen fleinen

£ure, su òeutfdj £uòers, befannt (1455, 76). Huch anòere

©rte aus jener ©egenò roeròen ihre £eute auf òie HTeffe

gefdjidt haben. ÎPeiter nadj Burgunò hinein hat aber òer

HTefbereidj fdjer ftdj nidjt erftredt.
ÎPeiter rtjeinabroärts haben roir es suerft mit òen Stäoten

òes Breisgaus auf òem redjten Ufer 5U tun. Unter ihnen

roar Freiburg òie roeitaus beòeutenòfte. Seine Blüteseit lag
im \3. uno frühen 14. 3ahrhunòert, im \5. wax es fcbon
im pollen Küdgang. © befaf fein ©portgeroerbe uno auch

feinen irgenòroie belangreichen ^ernbjanòel. So beòeutete es

trotj feiner beträchtlichen Bepölferung roirtfdjaftlidj fehr roenig.

greiburger haben eifrig òie ^ranffurter UTeffen befudjt uno

òabei òurd; òie Permittlung Breifadjs òie Htjeinfdjiffaljrt
benutzt. Uudj in ©enf haben fie perfetjrt. 3" cSursadj ftnò

greiburger öfters nadj3uroeifen. Uuf òer Hüdreife roeròen

fe audj hier òen ÎPafferroeg bis Breifadj porgesogen haben.

1467 fragte òie Staòt irgenòroo, pielleidjt in Bafel, an, ob

es ratfam fei, òie Pfngftmeffe 5U ^urjach su befudjen; es
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mit Fremden, sondern auch unter Baslern selbst. So gab die

Weberzunft einem neuaufgenommenen Meister auf, sein

Eintrittsgeld auf fünf Zurzachermessen zu bezahlen. Die
Zurzacher Messen hatten also Bedeutung für die breitesten Areise
der Basler Bevölkerung und umgekehrt stellte Basel einen

recht erheblichen Teil der Messebesucher. Auch hier förderten
Stadt und Meßort einander gegenseitig.

Aus der Umgebung Basels kann ich 1.503 einen Mann aus

Lieftal nachweisen (206). Von Basel aus führte eine stark

begangene Handelsstraße nach Westen, durch die Burgundifche

Pforte. Die dortigen welfchen Städtchen pruntrut,
Mömpelgard, Belfort und weiterhin Besancon unterhielten

teilweise lebhafte Beziehungen zu Bafel. An dieser Straße
lag pfirt, aus dem ein Metzger 1.42« Zurzach besuchte (1,5).

Weiter ist sogar ein Messegast aus dem entlegenen kleinen

Lure, zu deutsch Luders, bekannt (1.455, 76). Auch andere

Brte aus jener Gegend werden ihre Leute auf die Messe

geschickt haben. Weiter nach Burgund hinein hat aber der

Meßbereich sicher sich nicht erstreckt.

Weiter rheinabwärts haben wir es zuerst mit den Städten
des Breisgaus auf dem rechten Ufer zu tun. Unter ihnen

war Freiburg die weitaus bedeutendste. Seine Blütezeit lag
im 1,3. und frühen 1.4. Jahrhundert, im 1.5, war es schon

im vollen Rückgang. Es besaß kein Erportgewerbe und auch
keinen irgendwie belangreichen Fernhandel. So bedeutete es

trotz seiner beträchtlichen Bevölkerung wirtschaftlich sehr wenig.

Freiburger haben eifrig die Frankfurter Messen besucht und

dabei durch die Vermittlung Breisachs die Rheinschiffahrt
benutzt. Auch in Genf haben sie verkehrt. In Zurzach sind

Freiburger öfters nachzuweisen. Auf der Rückreise werden

sie auch hier den Wasserweg bis Breisach vorgezogen haben.

1.467 fragte die Stadt irgendwo, vielleicht in Basel, an, ob

es ratsam sei, die pfingstmesse zu Zurzach zu befuchen; es
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roar geraòe òie ^eit òer HTüttjaufer Unruhen (H8). ferner
fönnen roir 1463 (96 uno 103) unò (475 (142) einjelne

greiburger in ^urjadj nadjroeifen. ©ffenbar hat òie grofe
Staòt òie (^ursadjer HTeffe redjt eifrig befdjidt. Pon ben

fleinen Hheinfläoten Breifadj uno Heuenburg ift mir
bagegen nichts befannt gerooròen ; fie liegen aber ebenfalls nodi

innerhalb òes ©nsugsgebietes òer ^ursadjer UTeffen. Piel
roeiter mirò ficb òiefes alleròings auf òem rechten Ktjeinufer
nadj Horòen fauni erftredt Ijaben.

Unòers ftanò es òagegen im ©faf. Dort roar roeitaus
òer beòeutenòfte fläotifche HTittelpunft òas grofe uno mädjtige

Straf bürg. © roar im gansen engern ©nsugsgebiet òer

(^ursadjer UTeffen òie polfsreidjftc Staòt. Uudj es hat aber

feine gröf te Beòeutung rootjl im 14. 3abrbunòert erlebt. 3m
ausgehenòen HTittelalter tritt es roirtfdjaftlidj jientlidj ftarf
Surüd. Uatürlidj hatte es als unbeftrittener HTittelpunft òer

reidjen £anòfcbaft unò òurdj feine £age an òer roidjtigen
Hanb* uno ÎPafferftrafe òes Ktjeintals immer IPidjtigfeit.
Sein ©croerbe entroidelte fidj aber nidjt sur grofen Husfutjr*
inòuftrie unò feitre Kaufmannfdjaft trat im -ferntjanòel roenig

auf. Das ganse Ktjeintal tritt in biefer ^eit in òiefer Be*
Siehung gegen Sdjroaben unb franfen ftarf surücf. Straf*
burger befudjten lebhaft bie -^ranffurter UTeffen unb audj
©enf. Daf fte nach ^ursach ebenfalls gefommen fnò, jeigett
òie Beftimmungen oon 1458 über òen Betrieb òer Kljein
fctjiffatjrt bis Strafburg sur ^eit òer UTeffen (2h). ÎPeiter
fennen roir perfdjieòene einselne Strafburger, òie ^ursad/
befudjt haben: 146O Hans HTinner (85), 1465 Hegellin òer

^utjrman mit ©ut òes pielgenannten Kaufmanns Waltet
Pogt (106) uno \478 3acob HTeyer (157). Der Perfehr
Strafburgs mit ^ursadj ifl offenbar beträdjtlidj geroefen,

audj hier natürlich òurdj òie ÎPafferftrafe òes Ktjeins be*

günftigt. Hus òen übrigen elfäffifdjen Stäoten ift mir gar
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war gerade die Zeit der Nülhauser Unruhen (ll8). Ferner
können wir 1,465 (96 und 1,05) und 1,475 (1,42) einzelne

Freiburger in Zurzach nachweisen, Offenbar hat die große
Stadt die Zurzacher Nesse recht eifrig beschickt. Von den

kleinen Rheinstädten Breisach und Neuenbürg ist mir
dagegen nichts bekannt geworden; sie liegen aber ebenfalls noch

innerhalb des Einzugsgebietes der Zurzacher Neffen. Viel
weiter wird sich dieses allerdings auf dem rechten Rheinufer
nach Norden kaum erstreckt haben.

Anders stand es dagegen im Elsaß. Dort war weitaus
der bedeutendste städtische Nittelpunkt das große und mächtige

Straß bürg. Es war im ganzen engern Einzugsgebiet der

Zurzacher Neffen die volksreichste Stadt. Auch es hat aber

seine größte Bedeutung wohl im 14. Jahrhundert erlebt. Im
ausgehenden Nittelalter tritt es wirtschaftlich ziemlich stark

zurück. Natürlich hatte es als unbestrittener Nittelpunkt der

reichen Landschaft und durch seine Lage an der wichtigen
Land- und Wasserstraße des Rheintals immer Wichtigkeit.
Sein Gewerbe entwickelte sich aber nicht zur großen Ausfuhrindustrie

und seine Aaufmannschaft trat im Fernhandel wenig
auf. Das ganze Rheintal tritt in diefer Zeit in dieser

Beziehung gegen Schwaben und Franken stark zurück.

Straßburger besuchten lebhaft die Frankfurter Neffen und auch

Genf. Daß sie nach Zurzach ebenfalls gekommen sind, zeigen

die Bestimmungen von 1,453 über den Betrieb der Rhein
fchiffahrt bis Stratzburg zur Zeit der Neffen (26). Weiter
kennen wir verschiedene einzelne Straßburger, die Zurzach
besucht haben: 1,4,60 Hans Ninner (85), 1,465 Negellin der

Fuhrman mit Gut des vielgenannten Aaufmanns Walter
Vogt (IM) und 1,4,73 Jacob Neyer (1,57). Der Verkehr

Straßburgs mit Zurzach ist offenbar beträchtlich gewesen,

auch hier natürlich durch die Wasserstraße des Rheins
begünstigt. Aus den übrigen elsässischen Städten ist mir gar
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nichts befannt gerooròen. Unò òodj ift 5. B. für òie Cucb*

madjerftaòt ijagenau, für òie fleinen flaòtifdjen HTittelpunfte
òes ÎUeingebiets unò für òie funògauifdjen Staòte Colmar
unò HTültjaufen òer UTeffebefudj fehr tparjrfdjeiniidj.

Die Staòte roeiter unten am Kljein, HTaittj, ÌPonrts,
SpeYer, haben in unferer ©egenò feinen Hanòel getrieben.
Das etroas regfamere granffurt fann ich für ^ursadj nicht

nadjroeifen. Was roeiter nörolidj liegt, fam fdjroerlidj für
òen UTeffebefudj in Betracht. Vjödjftens, òaf fidj etroa ein

pereinsclter Kölner oòer Hieòerlanòer auf òer Durdjreife nadj
^ursadj perirrte.

Dasfelbe gilt audj für òie 3taliener. ©n HTeffebefudj
roirò bei ihnen sroar ermähnt: 1490 perbot óre Cagfatjung
jeòe Beläfligung òer auf òie ^ursadjer HTärfte reifenòen

Penetianer (178). Über òer Hanòel òer 3taliener ift in
jener ^eit in òer Sdjroeis tiidjt befonòers umfangreich.
HTailänoer uno Penetianer famen meift nur auf òer Durch*

reife nadj òen ZTieòerlanòen porbei. 3mmertjin ift es ja
möglich, òaf Penetianer hie uno òa in ^ursacb erfdjienen

fnò, beträchtlich fann ihre ^aljl uno ihre Beòeutung aber

fauni geroefen fein. Dasfelbe gilt auch für òie HTailänoer.
Damit roäre unfer Hunògang burdj bas ©n5ugsgebiet

òer ^ursadjer HTeffen beenòet unò roir fönnen als ©gebnis
feftflellen, òaf es ftd; in òer Hauptfadje mit òem Hetj òer

für .gursadj in Betracht fommenòen Sdjiffaljrtsflrafen òedte.

Das ©ebiet jroifdjen Heuenburger* uno Soòenfee, jroifdiert
òem noròlidjen Ulpenfuf unò Strafburg roar òer eigent*

lid;e Bereich òer UTeffen. 3nnertjalb òiefer ©rensen haben

nidjt nur alle gröferen Staòte nadjroeislidj Befudjer ge*

fdjidt, fonòern audj òer gröf te Ceil òer fleinen unò fleinflen.
Ceilroeife erfdjien audj òie £anòbepolferung. Uus oielen

©rten famen òie HTeffegäfte in grofer J>**h*- Snr: eine Keihc

pon Stäoten, 5. B. Freiburg, Bern, Solothurn unò Bafel,

nichts bekannt geworden. Und doch ist z. B. für die Tuch
macherstadt Hagenau, für die kleinen städtischen Mittelpunkte
des Weingebiets und für die fundgauischen Städte Eolmar
und Mülhausen der Messebesuch sehr wahrscheinlich.

Die Städte weiter unten am Rhein, Mainz. Worms,
Speyer, haben in unserer Gegend keinen Handel getrieben.
Das etwas regsamere Frankfurt kann ich für Aurzach nicht
nachweifen. Was weiter nördlich liegt, kam schwerlich für
den Messebesuch in Betracht. Höchstens, daß sich etwa ein

vereinzelter Aölner oder Niederländer auf der Durchreise nach

Zurzach verirrte.
Dasselbe gilt auch für die Italiener. Ein Mesfebefuch

wird bei ihnen zwar erwähnt: 1.49^ verbot die Tagsatzung
jede Belästigung der auf die Zurzacher Märkte reisenden

Venetianer </73). Aber der Handel der Italiener ist in
jener Zeit in der Schweiz nicht besonders umfangreich.
Mailänder und Venetianer kamen meist nur auf der Durchreise

nach den Niederlanden vorbei. Immerhin ist es ja
möglich, daß Venetianer hie und da in Zurzach erschienen

sind, beträchtlich kann ihre Zahl und ihre Bedeutung aber
kaum gewesen sein. Dasselbe gilt auch für die Mailänder.

Damit wäre unfer Rundgang durch das Einzugsgebiet
der Zurzacher Messen beendet und wir können als Ergebnis
feststellen, daß es sich in der Hauptfache mit dem Netz der

für Zurzach in Betracht kommenden Schiffahrtsstraßen deckte.

Das Gebiet zwischen Neuenburger- und Bodensee, zwischen

dem nördlichen Alpenfuß und Stratzburg war der eigentliche

Bereich der Messen. Innerhalb dieser Grenzen haben

nicht nur alle größeren Städte nachweislich Besucher

geschickt, sondern auch der größte Teil der kleinen und kleinsten.

Teilweise erschien auch die Landbevölkerung. Aus vielen

Grten kamen die Messegäste in großer Zahl. Für eine Reihe

von Städten, z. B. Freiburg, Bern, Solothurn und Basel,
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hatten òte UTeffen eine grofe ÎPidjtigfeit als Ubfatjmarft
für ihre ©'seugniffe. ^ür oiele fleine Staòte roar ^ursach
òer einsige erreichbare grofe HTarft.

Über òiefen engern Kreis hinaus fanten Befudjer auch

aus òen inòuflriereichen unò am Hanòel mit òem ÎPeften
ftarf beteiligten Stäoten Sdjroabens unò òann ben òrei gröften

oberòeutfdjen Hanòelsflaòten Hürnberg, Uugsburg unò Ulm.
So reichte hier òas ©nsugsgebiet roeit nadj Horòoften,
roätjreno fidj unmittelbar im Horòen eine auffallenòe, piel*

leidjt aber auch nur auf òas Perfagen unferer Quellen su*

rüdsufütjrenoe £üde seigt. 3m ÎPeften fdjidte auferhalb
òes engern Bereiches nur nod; ©enf Befudjer. Cs seigt fleh

in òiefer Uusroeitung òes ©n3ugsgebietes nad; ©flen uno

in fleinerem UTafe auch nach ÎPeften òeutlidj òer ©nfluf
òer grofen ©fl ÎPefl Strafe! Pereinselt fleht òann nod;
òer grofe Hanòelsmittelpunft Peneòig. ßüx alle òiefe Staòte

roaren òie ^ursadjer UTeffen blos ein HTarft unter òen pielen

pon ihnen befud;ten unò nid;t òer roidjtigfte
Hun ift es freilich, möglich, òaf nod; anòere, bis jetjt

nicht befanntc Staòte Befudjer auf òie J>ursacber HTeffe ge*

fanòt haben. Der gufano unferes Queltftoffes Iäft òie

HTöglichfeit òurdjaus su. Die allgemeinen roirtfdjaftlid;eu
Perhältniffe unò òie natürliche £age laffen jeòodj erfennen,

òaf unfer heutiges Bilò faum in roidjtigen Punften fdj
anòern rouròe, roenn fte uns audj alle befannt rouròen.

Über ben pertjältnismäfigen Unteil òer perfdjieòenen £anò*

fdjaften unò Staòte am HTefperfetjr habe idj jetoeiten an
òen betreffenòen ©rten fdjon gefprodjen. ©enaues Iäft fdj
natürlich nidjt feftftellen. Hur òas fann im allgemeinen
gefagt roeròen, òaf òen Hauptanteil am HTefperfetjr òie ©ebiete
òes engern ©nsugsgebietes hatten unò pon ihnen por allem

Freiburg, Bern, Bafel. Über òie ^eit òes Beginns òes

HTeffebefuchs òurd; òie ein3elnen ©rte Iäft-fleh ebenfalls gar
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hatten die Messen eine große Wichtigkeit als Absatzmarkt
für ihre Erzeugnisse. Für viele kleine Städte war Aurzach
der einzige erreichbare große Markt.

Über diesen engern Areis hinaus kamen Besucher auch

aus den industriereichen und am Handel mit dem Westen

stark beteiligten Städten Schwabens und dann den drei größten
oberdeutschen Handelsstädten Nürnberg, Augsburg und Ulm.
So reichte hier das Einzugsgebiet weit nach Nordosten,

während sich unmittelbar im Norden eine auffallende,
vielleicht aber auch nur auf das Versagen unserer cIuellen
zurückzuführende Lücke zeigt. Im Westen schickte außerhalb
des engern Bereiches nur noch Genf Besucher. Es zeigt fich
in dieser Ausweitung des Einzugsgebietes nach Bften und
in kleinerem Maße auch nach Westen deutlich der Einfluß
der großen Gft-West Straße! Vereinzelt steht dann noch
der große Handelsmittelpunkt Venedig. Für alle diese Städte

waren die Aurzacher Messen blos ein Markt unter den vielen

von ihnen besuchten und nicht der wichtigste!
Nun ist es freilich möglich, daß noch andere, bis jetzt

nicht bekannte Städte Besucher auf die Aurzacher Messe

gesandt haben. Der Austand unseres tJuellstoffes läßt die

Möglichkeit durchaus zu. Die allgemeinen wirtschaftlichen
Verhältnisse und die natürliche Lage lassen jedoch erkennen,

daß unser heutiges Bild kaum in wichtigen Punkten sich

ändern würde, wenn sie uns auch alle bekannt würden.
Uber den verhältnismäßigen Anteil der verschiedenen

Landschaften und Städte am Meßverkehr habe ich jeweilen an
den betreffenden Orten fchon gesprochen. Genaues läßt fich

natürlich nicht feststellen. Nur das kann im allgemeinen ge-
sagt werden, daß den Hauptanteil am Meßverkehr die Gebiete
des engern Einzugsgebietes hatten und von ihnen vor allem

Freiburg, Bern, Basel. Uber die Aeit des Beginns des

Messebesuchs durch die einzelnen Brte läßt sich ebenfalls gar



nidjts genaues feftftellen. Hur òas ift felbflperflänolidj, òaf
òie nädjflliegenoen ©ebiete suerft mit òem Befudje òer UTärfte
begonnen haben. Die anòern fnò ihnen je nach òer natür*
liehen £age uno òer roirtfebafttieben ©troidlung im Per*
laufe längerer <5eit gefolgt.

Die ^eftftellung òes ©nsugsgebietes erlaubt uns nun aud;
òie Beòeutung òer ^ursacr/er UTeffen im allgemeinen ÎPirt-
fd;aftsleben einigermafen su fd;ätjen. 3n cSurjad; perfehrten

nur oberòeutfdje ©ebiete uno auch pon ihnen nur òie òes

Suòroeflens unò òer HTitte. Das roar freilidj òas roirtfdjaft*
lidje Kerngebiet ©beròeutfdjlanòs. Wix erfennen alfo, òaf
^ursadj roeit hinter ben europäifdjen UTärften oon ©enf unò

Brügge, aber audj òen òeutfdjen HTefpIätjen granffurt unò

£eipsig surudflanò. 3a aud; Horòlingen hatte ein sroar
ebenfalls nur oberòeutfdjes, aber òodj beòeutenò gröferes
©nsugsgebiet. (Oursad; roar alfo unter òen grofen UTeffen
òie bei mettent fleinfle. Cs mar ja audj òer roeitaus fleinfte
©rt uno òie Dauer feiner UTeffen mit blos 5 Cagen eben*

falls roeitaus am geringflen. Crotjòem muf eben bod) feft*
geftellt roeròen, òaf òie ^ursadjer UTeffen 311 òen gröferen,
pon roeit mehr als örtlicher Beòeutung gehörten.

nichts genaues feststellen. Nur das ist selbstverständlich, daß
die nächstliegenden Gebiete zuerst mit dem Besuche der Märkte
begonnen haben. Die andern sind ihnen je nach der natürlichen

Lage und der wirtschaftlichen Entwicklung im
Verlaufe längerer Zeit gefolgt.

Die Feststellung des Einzugsgebietes erlaubt uns nun auch
die Bedeutung der Zurzacher Messen im allgemeinen
Wirtschaftsleben einigermaßen zu schätzen. In Zurzach verkehrten

nur oberdeutsche Gebiete und auch von ihnen nur die des

Südwestens und der Mitte. Das war freilich das wirtschaftliche

Aerngebiet Bberdeutschlcmds. Wir erkennen also, daß
Zurzach weit hinter den europäischen Märkten von Genf und

Brügge, aber auch den deutschen Meßplätzen Frankfurt und

Leipzig zurückstand. Ja auch Nördlingen hatte ein zwar
ebenfalls nur oberdeutsches, aber doch bedeutend größeres
Einzugsgebiet. Zurzach war also unter den großen Messen
die bei weitem kleinste. Es war ja auch der weitaus kleinste

Brt und die Dauer seiner Messen mit blos 3 Tagen ebenfalls

weitaus am geringsten. Trotzdem muß eben doch

festgestellt werden, daß die Zurzacher Messen zu den größeren,
von weit mehr als örtlicher Bedeutung gehörten.
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